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Wie urteilen unſere Herren Paſtoren
über die Sozialdemokratie

Es iſt ja ſchon genugſam bekannt, wie unſere Seelenhirten
über die ſündige Umſturzlehre denken. Jmmerhin iſt es nicht
wertlos, Beweiſe dafür zu bringen, daß in kirchlichen Kreiſen ein
Verſtändnis für die mit Gewalt ſich bahnbrechende moderne
Geiſtesrichtung nie und nimmermehr zu erwarten ſein wird.
Das hat von neuem ſeine Beſtätigung gefunden bei dem in
voriger Woche in Stuttgart abgehaltenen kirchlich-ſozialen Kon-
greſſe. Dort haben die Herren Geiſtlichen Kunde davon ge-
geben, wie ihnen durch ihre verſtaubten Kirchenfenſter hindurch
nicht nur die Sozialdemokratie, ſondern die geſamte, jetzt die
ganze Welt revolutionierende ſoziale Bewegung erſcheint, wie
ſie die Hebung der Arbeiterklaſſe praktiſch auszuführen gedenken.
Die Veranlaſſung zu den ſozialen Herzensergüſſen unſerer
Theologen gab das Thema: Kann ein Chriſt Sozial-
demokrat, kann ein Sozialdemokrat Chriſt ſein?
Wie unſeren Leſern aus einem früheren Artikel bekannt iſt,
hat ein ehemaliger Konſiſtorialrat Frank über dieſes Thema
eine Schrift veröffentlicht und dadurch bei den Frommen im
Lande ſchwere Entrüſtung hervorgerufen. Die Frankſche
Broſchüre bildete auch den Gegenſtand der Stuttgarter Er-
örterungen. Wir bringen im Nachſtehenden nach dem Berichte
der Kreuz Zeitung die Ausführungen der einzelnen Kirchen
lichter.

Zunächſt wandte ſich Pfarrer Steinlein-Ansbach gegen
die Anſchauungen Franks, indem er ſagte:

Wenn einerſeits das Programm der Sozialdemokratie ſo
verführeriſch iſt, wie Frank ſagte, und wenn andererſeits die
Sozialdemokratie ſo ganz und gar vom Materialismus durchdrungen iſt, wie er es ſelbi ſo tief bedauerte, fo iſt es doch

ganz außerordentlich gefährlich für einen nicht ganz gefeſtigten
Chriſten, ſich der Sozialdemokratie anzuſchließen. Gewiß ſind
in der Sozialdemokratie auch manche treue Chriſten. Aber
das kann doch nicht dazu führen, die großen Gefahren zu
überſehen, die in einem Anſchluß an dieſe Partei liegen.
Logiſch iſt es doch dann, die Chriſten zu warnen? geht nicht
in die Sozialdemokratie, und ſich lieber umzuſehen, wo andere
Kreiſe mit ſozialem Verſtändnis (z. B. Herr Stöcker
und ſeine Gefolgſchaft oder Dreſchgraf Pückler und ſeine
Mannen! D. Red. d. V.) ſind, und dieſe zu ſtärken. Denn
um ſozial zu wirken, braucht man ſich doch wahrhaftig nicht
der Sozialdemokratie anzuſchließen. So lange der Sozial
demokratie nicht das materialiſtiſche Rückgrat gebrochen iſt,
können wir gar nicht zurückhaltend und vorſichtig genug ſein!

Nach dieſem Warner ergriff der Paſtor einer Eſſener Ar-
beitergemeinde das Wort, der ſich als wackerer Scharf-
machergehülfe zu erkennen gab: Wenn wir auch beim Gegner
herzlich gern die guten Seiten anerkennen, ſo dürfen wir doch
nicht vergeſſen, daß wir beſiegt werden, wenn wir im Kriege
vor lauter Anerkennung das Schießen vergeſſen! Die Leute in
die Sozialdemokratie ſchicken? Nein! Sie ſammeln und mit
des Herrn Hülfe ſozial wirken (Durch Brotwucher, Zucht-
hausgeſetz uſw. uſw. Die Red. d. V.) Man müßte ja ver

nagelt ſein, wenn man nicht einſähe, daß die Sozialdemo-
kratie ihr Ziel zuletzt nur durch Blutvergießen durch-
ſetzen kann. Ohne einen Bürgerkrieg mit namenloſem
Elend iſt das nicht denkbar. Steht es aber ſo, dann freue
ich mich, daß wir einen Kaiſer haben, der dann ſeine Sol-
daten marſchieren läßt. Und iſt denn die Sozialdemokratie
wirklich der Weg unſeres Heilands (Der Herr Paſtor, der ſo
ſehnſüchtig nach den Kleinkalibrigen ruft, hat vergeſſen, daß
ſein „Heiland“ geſagt hat Liebet Euch untereinander. Wie
ſagt doch Bodenſtedt: „Verhaßt iſt mir die Heuchelei der kriege-
riſchen Nazarener!“ Die Red. d. V.), den Chriſten gehen
ſollen Erſt ans Kreuz: das iſt der Weg der Chriſten aber
nicht der der Sozialdemokratie. Gewiß ſtehen viele Sozial-
demokraten mit einer gewiſſen Verehrung vor Chriſtus. Aber
dieſer Chriſtus iſt in den meiſten Fällen ein zurechtgemachter,
dieſes Chriſtusbild iſt Scherenarbeit aus der Heiligen Schrift!
Die Welt iſt für die Sozialdemokratie nur der feiſte Braten,
den jeder zu erhaſchen ſucht. Da können wir die Chriſten nur
dringend warnen, dieſen Weg zu gehen!

Hierauf ſprach Oberkonſiſtorialrat Dr. von Braun aus
Stuttgart, der die Vertröſtung auf das Jenſeits beſonders
ſtark betonte. Seiner Rede entnehmen wir folgende Stellen:
Wenn D. Franck ſagt, die Sozialdemokratie wolle, daß der Ar-
beiter nicht als Ware, ſondern als Menſch mit unſterblicher
Seele behandelt werde, ſo thut er der Sozialdemokratie damit
ſicherlich unrecht. Wer hat in der Sozialdemokratie ſchon ein-
mal etwas von Unſterblichkeit gehört? Das Gegenteil iſt der
Fall! Es muß auch beſtritten werden, daß die Bruderliebe die
Triebkraft der Sozialdemokratie iſt. Die Sozialdemokratie
wird das ſelber nicht behaupten. Nicht die Liebe, ſondern die
Solidarität der Jntereſſen iſt ihr poſitives Prinzip. Das iſt
ganz gewiß auch berechtigt und hat auch ſittlichen Wert; aber
Bruderlkebe iſt es nicht und will es auch gar nicht ſein. Es iſt
ein Standesegoismus, wobei nur die Jndividuen für einan-
der einſtehen. Was nun den Mammonismus als Urſache
des ſozialdemokratiſchen Haſſes betrifft, ſo müſſen wir furcht-
bare Verſündigungen in dieſem Punkte zugeben. Aber das iſt
doch zu weit gegangen, die Kirche im Dienſte des Mammonis-
mus ſtehend zu betrachten. Wir predigen oft und laut gegen
Geiz und Habſucht, und es werden machtvolle Zeugniſſe abge-
legt.

Nun iſt geſagt worden, Chriſtentum und Sozial-
demokratie ſeien ſehr wohl vereinbar. Jawohl: pſychologiſch
vereinbar, wie im Menſchenherzen allerlei Motive und Nuancen
vereinbar ſind. Aber ſie ſind nicht vereinbar logiſch, ſachlich,
prinzipiell, aus dem einfachen Grunde: die Sozialdemokratie
bleibt mit ihren Auffaſſungen, Bedürfniſſen, Klagen, Zielen,
Arbeiten im Diesſeits ſtehen das Chriſtentum iſt in
ſeinen Gedanken und Zielen jenſeitig, wenn es auch ſchon
im Diesſeits gar vielgeſtaltig thätig iſt. Das iſt ein unge-
heurer Unterſchied. Angeſichts deſſen müſſen wir doch vor der
Sozialdemokratie warnen! Wer iſt ſo von der Sozial-
demokratie angegriffen worden wie Hofprediger Stöcker, und
wer hat ſich ſo als Freund der Arbeiter gezeigt und ſo maß-
volle, gerechte, milde Worte für das Berechtigte in der Sozial-
demokratie gefunden, wie er? (Lebh. Zuſtimmung.) Aber es
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ſoll uns nichts irre machen im Gefühle unſerer Liebesver-
pflichtung nichts aber auch im Gefühle unſerer Glaubens-
verpflichtung!

Große Heiterkeit erregten in der frommen Verſammlung
die Worte des Stadtpfarrers Gmelin (Geißlingen). Derſelbe
führte aus, daß ſich nicht bloß die Sozialdemokratie, ſondern
alle Parteien gleichmäßig am Chriſtentum verſündigen. Sie
ſind alle ſchuldig! (Heiterkeit.) Ein Pfarrer darf nicht ſozial
demokratiſcher Agitator ſein gut! Dann darf er aber auch
nicht nationalſozialer oder konſervativer oder nationaler Agitator
ſein! Alle Agitatoren weichen von der Gerechtigkeit ab.

Zum Schluß ergriff Herr Hofprediger a. D. Stöcker das
Wort:

Ein Unterſchied zwiſchen der Sozialdemokratie und den
anderen Parteien beſteht doch. Die Sozialdemokratie hat in
ihrem Programm eine Philoſophie, die mit dem Chriſtentum
nicht vereinbar iſt, ihre Glückſeligkeitsphiloſophie. Die haben
die anderen Parteien nicht, ſondern nur ihre beſtimmten Forde-
rungen. Wenn Herr Konſiſtorialrat D. Frank beſtreitet, daß
das ſozialdemokratiſche Programm Hoffnungen erweckt, die das
Chriſtentum nicht teilen kann, ſo weiſe ich darauf hin, daß es
von wirtſchaftlichen Dingen nicht nur eine Befreiung des Prole-
tariats erwartet, ſondern ſogar eine „allſeitige harmoniſche Be
freiung des geſamten Menſchengeſchlechts“. Für nüchterne
Chriſten iſt dieſer Gedanke vollſtändig unerträg-
lich, wenn man alle religiöſen und ſittlichen Momente dabei
ganz links liegen läßt. Bei Chriſten iſt der Geiſt immer
das erſte. Jch glaube, Herr Konſiſtorialrat D. Franck hat
denſelben Fehler begangen wie das ſozialdemokratiſche Pro-
gramm: es ſieht die Verhältniſſe nur unter wirtſchaftlichen und
ſozialen Geſichtspunkten an. Wenn er ſagt: ein bewußter
Chriſt muß auch Chriſti ſoziale Forderungen anerkennen und
durchſühren, ſo iſt das ganz richtig. Aber das iſt doch nur
ein Ausſchnitt aus dem Kreiſe der Verpflichtungen; dieſe gehen
vielmehr in erſter Linie auf geiſtige und ethiſche Dinge.Sonſt wäre das doch kein Chriſtentum! Denn es läßt t

doch denken, daß unter günſtigen Konſtellationen auch Heiden
die ſozialen Forderungen Jeſu vertreten können. Das be-
wußte Chriſtentum treibt uns nach oben. Hier
unten ſind alles nur Wege, das Ziel iſt oben!

Und daß bei der Sozialdemokratie der Weg zu dieſem Ziele
nicht führt, weil er bei ihr zu ſehr verwiſcht iſt, das wird Herr
I). Frank gewiß nicht beſtreiten. Wenn er die Sozialdemo-
kratie in ihrem Verhalten betrachtet, ſo wird er nicht umhin
können, daß ſie trotz ihres Programms eine wilde Feindin des
Chriſtentums und des reliöſen Lebens iſt. Das iſt auch ganz
natürlich. Denn die Sozialdemokratie will an Stelle der
chriſtlichen Religion ihre Weltanſchauung ſetzen. Dieſe An
ſchauung iſt das Brecheiſen, um die Kirche zu zerſprengen.
Das iſt ja ſo offen ausgeſprochen worden, und darum iſt ja
der Kampf ſo erbittert.
manchen Sozialdemokraten eine gewiſſe Achtung. Aber was
iſt das für ein Chriſtus? Man nimmt bloß ſeine ſozialen
Forderungen, wie man ja auch heute ſagt: Chriſtus würde
auch heute Sozialdemokrat ſein. Aber damit iſt doch der
Menſchheit abſolut nichts gedient. Wir müſſen die Er

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

[(Nachdr. verb.

Aber in ſeiner ungeſtümen Freude überſah es Berger, wie
30]

Sendlingen bei ſeinem Anblick zuſammenzuckte. z Endlich rief
er, umarmte ihn und drückte ihm mit feuchten Augen, keines
Wortes mächtig, die Hand.Jch danke Dir!“ ſagte Sendlingen mit unſicherer Stimme.
Es es kam Dir wohl unerwartet nDas kannſt Du Dir denken rief der Anwalt. „Kurz nach

Deiner Abreiſe erhielt ich die Nachricht vom Attentat. hielt nun
alles für verloren und wollte zu Dir eilen, als das Telegramm
kam. Und nun male Dir meinen Jubel ans! Jch ließ auch
ſofort Deinen Franz holen. Der alte Menſch war wie ver-
rückt vor Freude!“Sie gen vor den Bahnhof getreten und heſtiegen den
Schlitten des Anwalts. „Nach meiner Wohnung!“ rief dieſer

dem Kutſcher zu. Snht„Was fällt Dir bei fragte Sendlingen.
Du vergißt, daß Du kein wohnliches Heim nehr haſt rief

in welchemes TohuwabohnBerger. „Dort herrſcht ein wahres Tohuwabohn, illſtſich Krim der Alte mehr vrientieren kann wo willſt Du

wohnen Franz hatte ja den„Jm Hotel H.,“ erwiderte Sendlingen. tteAuftrag, Zimmer dort zu beſtellen. Es geht nicht i m 8
zu Dir ziehe, Georg! Jch bitte Dich, dringe nicht in

thue es nicht.“ o.Der Anwalt blickte ihn erſtaunt an. „Aber pTrkeh W
nicht? Und wie tragiſch Du das nimmſt r r s der
befahl er dem Kutſcher. „Nun aber eczähle e t Dir den
Schlitten ſeine Richtung geändert hatte. „Wer hat

ff illigtu daximilian,“ erwiderte Send-„Der Erzherzog Ferdinand M Ich hattelingen raſch. „Der älteſte Bruder des Kaiſers. J hageſtern Audien die Hinrich
tung t chiebe rmeinerſeit eibe in Wien,endgiltige Entſcheidung konnte der Erzherzog nicht tre

i f Wernerbei ihm. Der Befehl an Werner Tdürfte übermorgen hier eintreffen. S
bis der Kaiſer geneſen n Eine

„Nochmals meinen herzlichſten Glückwunſch!“ rief Berger.
„Jch werde getreulich über Viktorine wachen, bis Du zurück-
kehrſt. Und nun von anderen Dingen. Weißt Du, wem dies
gilt?“ Er deutete auf einige Bündel Tannenreiſig, die eben
vor den Häuſern abgeladen wurden. Hie und da wurde auch
noch eine Fahne in ſchwarz-gelben oder in ſchwarz-rot- goldenen
Farben aufgezogen. „Dir, Viktor! Ganz B. rüſtet für den
morgigen Tag, es wird ein Feſt werden, wie es die Stadt
lange nicht mehr geſehen hat. Das Feſtkomitee hat weder die
Beflaggung angeregt, noch die Jllumination für morgen abend.
Beides wird ſpontan, ohne Verabredung vorbereitet.

„Das darf nicht geſchehen rief Sendlingen ungeſtüm. „Jch
dulde es nicht. Es zerreißt mir das Herz.“

„Jch verſtehe Dich,“ ſagte der Anwalt. „Aber wer A geſagt
hat uſw. Auch darf Dir ja nun das Herz leichter ſein, als da-
mals, da Du den Fackelzug, das Bankett acceptierteſt. Verdirb
den guten Leuten nicht die Freude, ſie haben es ehrlich um Dich
verdient! Heute iſt jeder dritte Bürger in B. troſtlos, weil
wir ihm zum Bankett keine Karte mehr geben konnten, obwohl
wir den größten Saal, den im Rathauſe, genommen. Die ein-
zige Entſchädigung, die wir hierfür anbieten konnten, war das
beſcheidene Vergnügen, zu Deinen Ehren eine Fackel zu tragen
und ſich dabei einige Löcher in den Bratenrock zu brennen.
Gleichwohl ſind dieſe Fackeln ſeit geſtern der Gegenſtand einer
geradezu ſchwindelhaften Agiotage

Jn dieſem Tone plauderte er J fort, bis der Schlitten
vor dem Hotel hielt. Herr H., der Wirt, war vor Freude faſt
ſprachlos. „Welche Ehre,“ ſtammelte der dicke Mann und ſein
weitläufiges Geſicht färbte ſich bläulichrot, auf meinem Balkon
werden der Herr Präſident den Fackelzug empfangen

„Jawohl!“ ſeufzte der Anwalt, „und ich bin s, den Sie um
dieſe Ehre gebracht haben Er fuhr davon und verſprach, den
Diener zu ſchicken, der bei ihm harre.

Nach kurzer Friſt erſchien denn auch Franz im Hotel; ſein
Antlitz ſtrahlte, als er zu ſeinem Herrn ins Zimmer trat, und
wenige Minuten ſpäter, da er es wieder verließ, war es fahl
und verzerrt, die Augen wie erloſchen der alte Mann wankte
wie ein Trunkener, als er wieder nach der Wohnung des An-
walts ging, um die Koffer ins Hotel zu ſchaffen.

r ich einen Erſatz für die verlorene Nachtruhe zu gönnen,
begab ſich der Präſident ins Bureau. Herr v. Werner erwar-
tete ihn bereits; ſie gingen ſofort an ihre Aufgabe und be-

gannen mit den Geſchäften des Zivilſenats. Es war keine
ſchwierige, aber zeitraubende Arbeit, beſonders da Werner ſei-
ner Gewohnheit nach ſelbſt das Unbedeutendſte nicht mündlich
abthun wollte. Mit gleichem Behagen mag ſelten ein Sterb-
licher ſeinen Namenszug geſchrieben haben, als er an dieſem
Tage „von Werner, Präſident.“

Sendlingen harrte geduldig ans, ohne ein Zeichen von Un-
ruhe, wie ein „Opferlamm“, meinte der Rat Dernegg, der bei
der Uebergabe aſſiſtierte. Die Herren unterbrachen ſich nur,
um im Bureau ein karges Mahl einzunehmen zweimal ließ
auch Franz ſeinen Herrn abbernfen, um ihm kurze Meldungen
zu machen. Endlich, gegen die zehnte Abendſtunde, war die
Arbeit gethan. Für den nächſten Tag, wo die Geſchäfte des
Strafſenats zu übernehmen waren, verſprach ſich Werner kür-
zer zu faſſen. „Sie werden es thun, wenn Jhnen Jhr Leben
lieb iſt!“ rief Dernegg lachend. „Die Lente von B. laſſen nicht
mit ſich ſpaßen! Wehe Jhnen, wenn ſie den Helden der morgi-
gen Feier nicht rechtzeitig freigeben!“

Sendlingen ging zu Berger, der ihn nun ſchon ſeit mehreren
Stunden mit ſteigernder Unruhe erwartete. „Das vergebe ich
Herrn von Werner nie!“ ſchwor der Anwalt, als ſie ſich zum
verſpäteten Mahle ſetzten. „Und es iſt der letzte Abend, wo ich
Dich noch allein habe! Franz ſagte mir, daß Du ſchon morgen
mit dem Eilzuge, alſo gegen vier Uhr früh, nach Wien reiſeſt.
Warum willſt Du von den Aufregungen der Feier nicht ge
hörig ausruhen Fahre doch lieber erſt übermorgen mit dem
Mittagszuge

„Das kann ich nicht,“ erwiderte Sendlingen. „Der Juſtiz-
miniſter hat mich für übermorgen zu einer dringenden Beſpre-
chung eingeladen, daher gedenke ich auch ſchon morgen mit dem
Poſtzuge zu fahren. Er geht kurz vor Mitternacht ab und

„Das geht nun vollends nicht an!“ unterbrach ihn der An-
walt. „So erwäge doch nur: zwiſchen acht und neun Uhr fin
det der Fackelzug ſtatt, das Bankett beginnt gegen zehn Uhr:
bis die erſten Toaſte geſprochen ſind, wird es elf Uhr dann
ſollſt Du in aller Raſchheit erwidern, fortſtürzen, ins Hotel
eilen, Dich umkleiden, zum Bahnhof jagen. Das geht ja
nicht, die Leute wären mit Recht gekränkt, wenn Du ſchon nach
einer Stunde von dem Feſte flüchten wollteſt, als wäre es Dir
eine Qual.“

Fortſetzung folgt

Gewiß erfährt Chriſtus auch von
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köſung haven. Daß die Kirche unter der Macht des
Mammonismus ſteht, ſtimmt doch nicht. Wenn man fragt:
was thut die Kirche und was die Sozialdemokratie für die
Arbeiternot? ſo fällt doch die Wagſchale ſehr zu gunſten der
Kirche. Die Hunderte von Anſtalten der inneren Miſſion ſind
ja Barmherzigkeit aber ſie ſind doch etwas! Was thut die
Sozialdemokratie Sie hat ein „großartiges“ Programm und
agitiert mit den großen Summen, die ſie einnimmt. Hier liegt
eine Welt von Not zu ihren Füßen, und die Sozialdemokraä-
tie ſchwelgt in agitatoriſchen und politiſchen Gaſt-
mählern und ſagt: thun kann ich nichts, bis die Welt erſt
umgeſtoßen iſt.

Nun, das iſt keine Liebe, das iſt bloß ein liebes Programm,
hinter dem keine Thätigkeit ſteht. Wenn wirklich Hunger da
iſt, wer thut was für die Arbeiter Kirche und innere Miſſion
Oder hat einmal die Sozialdemokratie Suppen-
küchen aufgemacht Wohlmeinende und edle Geiſter müſſen
ſich davon überzeugen, daß die ſoziale Bewegung viel beſſer
vorwärts geht, wenn ſie mit chriſtlichen und ethiſchen Motiven
arbeitet. Die Sozialdemokratie hat ihr Verdienſt um den Be-
ginn der Sozialreform. Aber der Weiterführung dient es nicht
mehr, wenn der Obrigkeit und dem Vaterlande ſtets mit wil
dem Haß und wilden Deklamationen geantwortet wird, wenn
gegen die Kreiſe fortwährend gehetzt wird, die zur Fortſetzung
der Sozialreform doch auch nötig ſind. Ein Maß von chriſt
lichen Anſchauungen iſt alſo für die Arbeiterwelt und die
Arbeiterbewegung auch für die ſozialdemokratiſche durch
aus erforderlich. Daß ſich dies recht bald erfülle, iſt unſer
Wunſch und Gebet.

Die Arbeiterſchaft kann aus den Ausführungen entnehmen,
chen Weg ſie einzuſchlagen hat. Auf der einen Seite kann

ſie ſich mit dem Hinblick auf das Jenſeits ausbeuten laſſen,
kann ſich unter der Führung ihrer Herren Paſtoren in die
Gewalt der Brotwucherer und Scharfmacher begeben, auf der
anderen Seite ſteht die Sozialdemokratie mit ihrem klaren, auf
dem Boden der Wirklichkeit ſtehenden, den myſtiſchen Weihrauch
verſchmähenden Programme. Beſonders feſtgenagelt muß aber
werden, wie eifrig die Diener Chriſti mit dem ſäbelraſſelnden
Militarismus liebäugeln. Der Paſtor der Eſſener Arbeiter-
gemeinde und jener Fabrikant aus Björnſons Ueber unſere
Kraft, der „einen Aderlaß“ wünſcht und ausruft „Kanonen
aufgefahren!“ ſind Kinder eines und desſelben Geiſtes. Nur
fällt bei den frommen Seelenhirten erſchwerend ins Gewicht,
daß er jeden Sonntag von der Kanzel herab verkündigt: „Der
Friede Gottes, welcher höher iſt als alle Vernunft, be-
wahre Eure Herzen und Sinne von nun an bis in Ewigkeit!
Amen.“ Ein ſchöner Friede Gottes“, der mit Magazin-
gewehren und Schnellfeuergeſchützen erhalten werden ſoll.

Tagesgeſuhichte.
Halle a. S., 7. Juni 1901.

Exminiſter Berlepſch über die Sozialdemokratie.
Sozialdemokratie macht unſeren bürgerlichen Gegnern

were Kopfſfchmerzen. Unſer Leitartikel bringt davon einen
Beweis vom kirchlich-ſozialen Kongreſſe, aber auch auf dem
evangeliſch- ſozialen Kongreß in Braunſchweig bildete
ſie einen wichtigen Gegenſtand der Verhandlungen. Unter an-
derem hielt der frühere preußiſche Handelsminiſter von Berlepſch
einen Vortrag über das Thema „Soziale Entwickelungen
imerſten Jahrzehntnach Aufhebungdes So zialiſten-
geſetzes.“ Seine Ausführungen waren ungefähr folgende:

„Das Sozialiſtengeſetz habe den Zweck gehabt, die ſozial-
demokratiſche Agitation einzudämmen. Es überſah kein
Mittel volizeilicher Macht, um der Gefahr des Anwachſens
der Sozialdemokratie entgegenzutreten. An nötiger Energie
ließ es der Staat bei ſeiner Anwendung auch nicht fehlen.
Während der zwölfjährigen Dauer des Sozialiſtengeſetzes
wurden im ganzen 155 periodiſche und 112 nichtperiodiſche
Schriften unterdrückt. Unter in Berlin, Leipzig uſw.
verhängten kleinen Belagerungszuſtand wurden 900 Perſonen
ausgewieſen und 1500 wanderten in die Gefängniſſe. Das

der ſozialdemo-Gefetz führte eine vollſtändige Zerſtöruug
kratiſchen Organiſation herbei. 12 Jahre
gemacht, durch polizeiliche Gewalt die
bekämpfen, aber, wie jetzt ſich wohl erſehe
Vielmehr iſt eine Erbitterung und Unterdrückung
gezeitigt, wie ſie bis dahin in unſerem Vaterlande nicht be-
kannt war. Er, Redner, fönune wohl darüber reden,

wurden Verſuche
ozialdemokratie zu
läßt, ver geblich.

r 2Verſtändigung und Aus

Herr v. Berlepſch ſang dann ein Loblied auf die Februarerlaſſe
vom Jahre 1890 und dieſe ſind bis auf den heutigen Tag ſein
Programm. Er ſtellt die Frage: „Jſt ſeit Aufhebung des
Soziali der ſoziale Friede gefördert, ſind Anzeichen
vorhanden, daß ſich die Klaſſengeſetze mehr ausgeglichen haben
und daß das Verſtändnis für die Lage der Arbeiter und deren
Hebung gewachſen iſt Eine beſtimmte Antwort will Herr
v. Berlepſch vorſichtigerweiſe nicht geben, aber er glaubt fol
gendes Fazit aus der Entwickelung der letzten 10 Jahren ziehen
zu können

Seit Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes hat die ſozial
demokratiſche Partei zwar nicht an Boden verloren, ihre Ver
treter halten zwar feſt an ihrem Programm, aber es zeigen
ſich Strömunge die auf eine friedliche Löſung der ſozialen
Frage hinarbeiten, und dieſe Strömungen ſind mächtig. Die
Erkenntnis, daß die anderen Berufsklaſſen an dieſer fried
lichen Löſung mitarbeiten müßten, wächſt. Das auf Erlan-
gung der Gleichberechtigung u. ſ. w. gerichtete Beſtreben der
arbeitenden Klaſſen iſt berechtigt und die Erkenntnis, daß
die gebildeten Klaſſen dies Beſtreben nicht bekämpfen dürfen,
nimmt zu. Wenn auch von einer Ueberwindung der in der
Arbeiterſchaft herrſchenden Strömung nicht geſprochen werden
kann, ſo hat ſich die Entwickelung doch bisher in der Richtung
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iehmer de
ſei, ſtehe zwar noch immer für viele feſt, weiche aber langſam
der Erkenntnis, daß beide Teile, a dem Boden
eines Arbeitsvertrages ſtehend, gleichwertig
ſind. Man darf auf ein weiteres Fortſchreiten des Geſun
dungsprozeſſes in der ſozialen Entwickelung für das kom-
mende Jahrzehnt hoffen, wenn er nicht durch gewaltſjame
Eingriffe unterbrochen wird. Sie kann nur unter dem Zeichen
der Anerkennung der Gleichberechtigung vor ſich gehen. Ge-
rechtigkeit, nicht Wohlthaten erheiſcht die ſoziale Entwicke-
lung.“ünſer Parteiorgan für Rheinland und Weſtfalen bemerkt

hierzu
„Daß Herr von Berlepſch gegen jede gen

drückung der Arbeiterbewegung ankämpft, iſt ja anzuerkennen.
Beſonders intereſſant für iſt der Hinweis auf ſeineThätigkeit als Regierungspräſident in Düſſeldorf. Er könne
wohl darüber reden, ſagt er, wie das Sozialiſtengeſetz Erbit-
terung erzeugt habe, und darin hat er recht. Denn während
ſeiner Amtszeit in Düſſeldorf hat das Spitzelgezücht wahre
Orgien gefeiert und die Geheimbundéprozeſſe in Elber-
feld und Düſſeldorf angezettelt. Es war die Zeit von
1884 bis 1889, wenige Wochen vor Beginn der Hauptverhand-
lung des großen Elberfelder“ verließ von Berlepſch Düſſel
dorf, um das Oberpraäſidium der Rheinprovinz zu über-
nehmen.

gewaltſame Unter-

ne
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Daß aber die Lehren, welche ger v. ger ch aus ſeinen
S ringen gie t, für die herrſchende Klaſſe ziemlich in den
Wind geſprochen ſind, das bewies der nachfolgende Redner
auf dem Evangeliſch-Sozialen Kongreß. Es war Profeſſor
Delbrück, der die Ausnahmegeſetzung verteidigenkonnte, ohne irgend welchen Widerſpruch zu n
den! Herr von Berlepſch mag daraus nehmen, wie es mitder Ausſöhnung der glaſſengeßenſave beſtellt iſt.“

Doppeltarif oder nicht
„Stille, wie des Todes Schweigen, lag überm ganzen Hauſe

ſchwer“, in welchem die Zollkonferenz tagte. Außer den wort
reichen aber deſto inhaltsärmeren Begrüßungs- und Abſchieds-
reden iſt kein Laut über die thatſächlichen Verhandlungen zu
den Ohren des niederen Volkes gedrungen und ſo tappt man
denn in der Doppeltariffrage vollſtändig im Dunklen. Eine
wichtige, aber unbeſtätigte Mitteilung bringen die Berl. Neuſt.
Nachrichten

„Seit dem Rücktritt des Miniſters v. Miquel ſinddie Doppeltarif- Beſtrebungen in den maßgebenden
Kreiſen in den Hintergrund getreten, man verſpricht
ſich davon, wie wir hören, nicht mehr die Vorteile,
die man früher durch den Doppeltarif zu erreichen glaubte.
Jm Gegenteil dazu iſt die Neigung zum Einheitstarif
ſehr ſtark gewachſen, und es ſteht zu erwarten, daß auch die
Regierungen der größeren deutſchen Bundes-
ſtaaten dieſelbe Stellung einnehmen werden. Eine
ſolche Stellungnahme ſchließt natürlich nicht aus, daß die
Reichsregierung in irgend einer Form eine Erklärung
abgiebt, beim Abſchluß von Handelsverträgen nicht unter
einen beſtimmten Prozentſatz der Lebensmittel-
zöhle zu gehen, falls ein Nachlaß der Lebensmittelzölle
beim Abſchluß von Handelsverträgen in Zukunft überhaupt
noch irgendwelche Bedeutung haben ſollte.“

Hierzu bemerkt der Vorwärts:
es wäre gänzlich verfehlt, auch wenn die Aufgabe

des Doppeltarifs ſich bewahrheitet, alle Gefahr oder auch nur
die ſchlimmſte Gefahr abgewehrt zu glauben. Wie die Berl.
Neuſt. Nachr. weiter ſagen, denkt die Reichsregierung daran,
eine Art ſtillen Doppeltarif den Agrariern zuzuſagen; an
Stelle der geſetzlichen Feſtlegung ſoll ein Verſprechen der
Reichsregierung treten, daß man über eine beſtimmte Höhe
der Lebensmittelzölle keinesfalls gehen werde. Ein ſolches
Verſprechen, wenn es auch den agrariſchen Wünſchen keine
volle Sicherheit bieten mag, bedroht noch immer im höchſten
Maße die nichtagrariſche Bevölkerung. Die Regierung giebt
den Unſinn des Doppeltarifs nur auf, um der Erneuerung
der Handelsverträge nicht überhaupt den Weg zu verlegen,
oder ſie beharrt dabei, möglichſt hohe Kornzölle aus dieſen
Verträgen herauszuſchlagen. Daß bei ſolcher agrariſchen Zoll-
politik die Handelsverträge möglichſt ungünſtig für die weit
überwiegende Bevölkerungsmehrheit ausfallen müßten, iſt
klar. Dies berührt aber die Regierung ebenſowenig wie die
Verteuerung des täglichen Brotes der armen Volksklaſſen.
Nur noch zur Not Handelsverträge fertig bringen, alles
andere iſt gleichgiltig. Wäre unſer Junkertum nicht überver-
wöhnt und überdreiſt, es hätte keinen Anlaß, gegen die zoll-
d e Pläne der Reichscegierung irgendwelche Klage zu
erheben
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Schluſz der Zollkonferenz.
Ueber das Ende der Konferenz liegt folgende offizielle Depeſche

vor: Die zollpolitiſchen Beſprechungen wurden unter dem Vor-
ſitz des Reichskanzlers Grafen v. Bülow Mittwoch abend um
6 Uhr beendigt. Vor Schluß der Konferenz ſprach der Reichs
kanzler den erſchienenen Chefs der zuſtändigen Verwaltungen
von Preußen, Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden und
Heſſen für ihre wertvolle Unterſtützung und Mitwirkung ſeinen
aufrichtigſten Dank aus. Jm Sinne des erſten großen Kanz-
lers ſeien alle Teilnehmer an der Konferenz beſtrebt geweſen,
in enger Fühlung und den Blick nur auf das Ganze gerichtet,
das Wohl der Geſamtheit zu fördern. Dieſe gemeinſame Wirk-
ſamkeit werde nicht nur der bedeutungsvollen Tarifvorlage zu
gute kommen, ſondern dem Deutſchen Reich, das begründet
ſei auf dem gegenſeitigen Vertrauen unter den Bundesſtaaten,
auf der regen Mitwirkung der Bundesſtaaten an den Reichs-
geſchäften, auf der Achtung vor den Pflichten wie vor den
Rechten der einzelnen Bundesglieder. Hierauf nahm der bai-
riſche Staatsminiſter Freiherr v. Riedel das Wort, um dem
Reichskanzler den Dank der Verſammlung auszuſprechen für
die ausgezeichnete Leitung der Verhandlungen und insbeſondere
für die bundesfreundliche Geſinnung ſeiner Schlußrede. Die
Bundesglieder würden ihrerſeits beſtrebt bleiben, die einzel-
ſtaatlichen Jntereſſen ſtets dem allgemeinen Jntereſſe des Reichs
unterzuordnen.

Das Volk wird durch die klaren Worte des Reichskanzlers
nunmehr genau über die Abſichten der Regierungen unter-
richtet ſein.
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Wie Mittelſtand und Handwerk geſchützt werden.
Der Verbandsvorſtand der ſächſiſchen Schuhmacher-

Jnnungen hat bei der Leipziger Gewerbekammer Klage darüber
geführt, daß 1. von verſchiedenen Regimentern unpaſſende und
überzählige Militärſtiefel an Privatperſonen zu Preiſen verkauft
vürden, die kaum dem Lederpreiſe entſprechen; 2. an die zu

Reſerve- und Landwehrübungen eingezogenen Mannſchaften
des Beurlaubtenſtandes ebenfalls Militärſtiefel zu Eigentum
gegen ſehr niedrige Zahlung überlaſſen werden, ſowie daß 3. zum
Dienſt minder tüchtige Schuhmachergeſellen zu Arbeitsſoldaten
ausgehoben und zwei Jahre in den Korpswerkſtätten beſchäf-
tigt werden, während ähnliche Arbeiten, z. B. in den ſtaat-
lichen Gewehrfabriken, durch Zivilperſonen gegen Lohn ausge-
führt würden. Der Verbandsvorſtand hat die Gewerbekammer
erſucht, bei den zuſtändigen Behörden dahingehend vorſtellig
zu werden, daß ſolche Einrichtungen, die das Schuhmacher-
handwerk ſchädigten, beſeitigt werden. Die Gewerbekammer
will zunächſt nähere Erörterungen anſtellen.

Man kann wohl annehmen, daß ein großer Teil der lamen-
tierenden Jnnungsbrüder Mitglieder eines Kriegervereins ſind
und bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten, wo Uni-
formknöpfe blitzen, Hurra brüllen. Werden ſie durch den
Schaden am eigenen Leibe erkennen, welche kulturfeindliche
Macht der Militarismus iſt

Die FarſanJnſel iſt nicht annektiert. Zu der geſtern
unter Letzte Nachrichten gebrachten Depeſche über die Beſetzung
einer Jnſel im Roten Meere durch die Deutſchen liegt heute
folgende Nachricht aus Berlin vor:

Von engliſcher Seite wird wieder einmal die alte Meldung
aufgewärmt, daß Deutſchland eine der Farſan-Jnſeln im Roten
Meere, welche der Türkei gehören, annektiert habe, um dort
eine Kohlenſtation zu errichten. Wie das B. T. von unter-
richteter Seite erfährt, kann von einer Annexion der Jnſeln
oder einer derſelben keine Rede ſein. Die ganze Meldung redu-
ziert ſich auf die einfache Thatſache, daß Deutſchland für die
Zwecke der Chinatransportdampſer auf einer FarſanJnſel ein
Kohlendepot errichtet hat.

Die Kohlen ſollen wieder teurer werden! Der Volksztg.
vird aus Chemnitz berichtet: Wie das Chemnitzer Tageblatt

meldet, werden die nordböhmiſchen Kohlenpreiſe am 1. Oktober
partiell erhöht. Die Erhöhung ſoll den vorjährigen Winter-
preis nicht überſteigen.

Wegen Mafeſtätsbeleidigung ſtand kürzlich „ein guter
Patriot“ vor dem Schweriner Landgericht. Die konſer
vativen Mecklenburger Nachrichten teilen darüber mit:

„Der Häusler ünd Stationswächter Emmerich Oeſer in
Kleinen war wegen Majeſtätsbeleidigung unter Anklage geſtellt.
Oeſer iſt ſeit 35 Jahren im Eiſenbahndienſte. Seitens ſeiner
Vorgeſetzten wird ihm ein gutes Zeugnis ausgeſtellt; er iſt im
Dienſte wortkarg, dafür aber ſpäter um ſo redſeliger. Er be
ſchäftigt ſich viel mit Religion und Politik und wird deshalb
oft von Bekannten, wenn gut nur ſcherzweiſe, um Auskunft
gebeten. Er iſt ein guter Patriot und eifriger Ver-
ehrer des Kaiſers, daneben aber auch ein ausgeſprochener
Burenfreund. Am 27. März d. J. wurde Oeſer von zwei
Arbeitern nach ſeiner Meinung betreffs der u des
Schwarzen Adlerordens an Lord Roberts befragt. Bei dieſer
Gelegenheit ſoll der r hhte ſich über den Kaiſer abfällig
ausgeſprochen und ihn ſchwer beleidigt haben. Oeſer ſtellt
dies entſchieden in Abrede und glaubt, daß ſeine Denunziation
ſeitens eines Arbeiters nur aus Rache erfolgt iſt, weil er ihn
vor einigen Jahren wegen Kohlendiebſtahls zur Anzeige ge
bracht hatte. Das Gericht hielt auf Grund der Ausſagen
zweier beeidigter Zeugen für erwieſen, daß Oeſer ſich der be-
leidigenden Worte bedient hat. Jn Beihalt der übrigen
Zeugenausſagen und in Berückſichtigung der Perſönlichkeit
des Angeklagten glaubte das Gericht, daß er ſich der Trag
weite und des beleidigenden Charakters ſeiner Aeußerung nicht
bewußt geweſen iſt. Aus dieſem Grunde erfolgte die Frei-
ſprechung des Oeſer.“

Ausland.
Belgien. Gegen die Kongo- Vorlage hat, wie wir

bereits mitteilten, der Generalrat der e Sozialdemo-
kratie Stellung genommen. Da die Stellungnahme zugleich
ein allgemeines Urteil gegen die Kolonialpolitik
bedeutet, geben wir den Beſchluß des Generalrats hier wieder

„Da die Entwicklung des kapitaliſtiſchen Regiments die
Nationen zur Kolonialpolitik hindrängt, um ſich durch die
Gewalt Abſatzgebiete zu verſchaffen, die ſie unter ſozialiſtiſchem
Regiment im eignen Lande finden würden; da die ſozialiſtiſche
Partei ſich an der Ausbeutung der Eingebornen, welche die
unvermeidliche Folge dieſer Politik iſt, nicht beteiligen kann
da bei der heutigen Lage der Dinge die Angliederung des
Kongoſtaates, außer allen möglichen internationalen Verwick-
lungen, eine Verſtärkung der Exekutivgewalt und eine Er-
ſchwerung der Fiskal- und Militärlaſten ſicher im Gefolge
hätte da die Regierungsvorlage ſowohl für die Anhänger
als für die Gegner der Uebernahme des Kongoſtaates unan-
nehmbar iſt, weil ſie die Rechte Belgiens auf die Kolonie
preisgiebt und die finanziellen Verpflichtungen Belgiens gegen
über dem Kongoſtaat aufrecht hält, erteilt der Generalrat
den Abgeordneten und Senatoren der Arbeiterpartei die An
weiſung, die Regierungsvorlage und gegebenenfalls auch die
ſofortige Uebernahme des Kongoſtaates zu bekämpfen.“

England. Bergarbeiter gegen den Achtſtunden-
tag. Die Bergarbeiter von Northumberland lehnten mit über-
wältigender Mehrheit den Vorſchlag ab, wonach die Parla-
mentsmitglieder Burt und Fenwick erſucht werden ſollten, im
Unterhauſe die Vornahme einer Unterſuchung über die Rätlich-
keit der Einführung des achtſtündigen Arbeitstages für Nort-
humberland und Durham zu verlangen. Auch wurde eine aus
zahlreichen Bergleuten beſtehende Abordnung gewählt, die ſich
nach London begeben und dort ihren Einfluß gegen die dritte
Leſung der Achtſtundenvorlage geltend machen ſoll.

Die ablehnende Stellung der Bergarbeiter von Northumber-
land hat ihren Grund jedenfalls darin, daß dieſelben nur
ſieben Stunden arbeiten und jedenfalls fürchten, durch
eine geſetzliche Regelung eine Verlängerung ihrer eigenen Ar-
beitszeit zu erlangen. Dies iſt ein egoiſtiſcher Standpunkt, der
nur zu verurteilen iſt, denn die Northumberländer können ſich
durch ihre Organiſation vor Schädigung bewahren und brauchen
nicht dagegen zu kämpfen, wenn anderen Bergarbeitern durch
den Achtſtundentag eine Verbeſſerung ihrer Lage geſchaffen
werden ſoll.

Rußland. Die Gründe der Unrühen werden in einem
Briefe der Neuen Züricher Zeitung behandelt. Jn dem
Schreiben heißt es:

„Die Bewegung iſt eine ſozialiſtiſche, ſie iſt weit verzweigt
und wohl organiſiert und hat einen ſtarken Einſchlag von
Agrarſozialismus. Schon der Umſtand, daß nicht nur
Studenten, ſondern auch maſſenweiſe Bauern, Kleinbürger,
Lehrer u. ſ. w. verhaftet worden ſind, beweiſt, daß die Unruhen
auf einem weit größeren Felde aufgetreten ſind, als es der
Boden der Hochſchulen bieten könnte. Man ſoll die Fäden und
die Organiſation der Bewegung nun aufgedeckt haben, ohne ihr
jedoch ſo beikommen zu können, wie man möchte. Jhrem Weſen
und ihrer Organiſation nach ähnelt die jetzige Propaganda
jener, welche unter der Regierungszeit des Kaiſers Alexander II.
hervorgetreten iſt, als ſich die Hoffnungen auf die jüngſten
Folgen der Aufhebung der Leibeigenſchaft für die Wohlfahrt
der Bauern als trügeriſch erwieſen hatten und jede weitere
Ausſicht auf die Gewährung von Reformen durch den Zaren
geſchwunden war. Damals organiſierte ſich noch vor dem
bekannten Prozeß der Hundertdreiundneunzig und vor dem
Beginn der gewaltſamen Thätigkeit der Nihiliſten eine ähn-
liche ſozialdemokratiſche Propaganda, die in erſter Linie auf die
Erreichung von Reformen hinarbeitete. Aehnlich iſt die jetige
Bewegung. Man hat in weiten Kreiſen des ruſſiſchen Volkes
auf den jetzigen Zaren gewiſſe Hoffnungen geſetzt, welche durch
den gewiſſen idealen Anſtrich, den einige ſeiner Regierungs
handlungen und erſten Schritte zu haben ſchienen, weſentlich
verſtärkt wurden. Aber dieſe Hoffnungen wurden enttäuſcht, es
geſchah nichts. Daher darf man ſich nicht wundern, wenn jetzt
die ſozialiſtiſche Propaganda wieder einſetzt. Man behauptet
auch, daß die Zahl der bereits erfolgten Verhaftungen ſehr
groß iſt. Genaue Ziffern liegen nicht vor, und es iſt ſchwer,
bei der Art, in der die ruſſiſchen Behörden vorgehen, Genaueres
zu erfahren. Aber man behauptet, daß weit mehr als tauſend
Menſchen eingekerkert worden ſind und nun zum größten Teileeinem entſetzlichen Loſe, der Einreihung unter hie Soldaten
oder der Verſchickung in die ärgſten und gefürchtetſten Stationen
Sibiriens, entgegengehen.“

Der Krieg in Südafrika. Ueber die Einnahme von
Jamestown wird dem Lokal-Anz. gemeldet: 1500 Buren unter
Kruitzinger machten einen entſchloſſenen Angriff auf Jamestown.
Am Montag bei Tagesanbruch überrumpelten ſie eine von 17
Dordrechter Freiwilligen gehaltene Poſition. Es entſtand ein
Handgemenge, die Freiwilligen ergaben ſich. Die Stadt ver
fügte über eine Garniſon von 60 Mann, die die Buren drei
Stunden lang im Schach hielten.

Eine Depeſche aus Lourenzo-Marques meldet die Vereinigung
der Burenkommandos unter Delarey und Beyers, die jetzt zuſammen 5000 Mann ſtark ſind und die Eiſenbahnlinie zwiſchen

Natal und Johannesburg bedrohen.
Seit Beginn des Krieges hat die engliſche, reguläre Armee

66 186 Mann verloren, darunter 19 648 Tote und voll
ſtändig Kampfunfähige.

Zum Krieg in China.
Abſchiedesrummel.

Das offiziöſe Wolfſſche Depeſchenbureau teilt der ſtaunenden
Welt über den Abſchied Walderſees von Peking folgendes mit:„Seine Abreiſe gab Anlaß zu einer großen arade der hier



liegenden Truppen der verbündeten Mächte. Die Artillerie
feuerte Salut, die Muſikkorps ſpielten. Das ganze diplomatiſcheKorps war zur Verabſchiedung vom Feldnarſchal auf dem

Bahnhofe anweſend.“
Alſo ganz nach dem Muſter der „glorreichen“ J

Ferg mag das erſt bei ſeiner Aukunft im dankbaren Vaterlande

werdenEine Meldung des Standard aus Tientſin beſagt: Es heißt,Graf Walderſee habe vor ſeiner Abreiſe erklärt, Tientſin Lite

von den Verbündeten auf 5 Jahre beſetzt gehalten werden.
Außer anderen Gründen wird er die Arbeit der Fluß-
regulierungsbehörde könnte durch Veränderungen in den beſtehen-
den Verhältniſſen behindert werden. Zwiſchen Peking und
Tientſin fielen ſchwere Regengüſſe, welche Ueberſchwemmungen
verurſachten.

Feuersbrunſt im Pekinger Kaiſerpalaſt.
Was die Kriegführenden nicht zerſtört haben, wird jetzt durch

Feuer verheert.
Aus Peking wurde vom letzten Dienstag telegraphiert: Jn

der verbotenen Stadt iſt eine große Feuersbrunſt ausgebrochen.
Dieſelbe entſtand im weſtlichen Teil der von Amerikanern und
Japanern bewachten verbotenen Stadt vermutlich durch Blitz-
ſchlag während eines über Peking niedergegangenen ſchweren
Gewitters. Trotz ſtarken Regens griff das Feuer um ſich und
zerſtörte viele Gebäude, darunter die Wu-ying-Halle, in der
ſich Archive und die kaiſerliche Bibliothek befanden. Unverſehrt
blieben die große Mittelhalle, die Ahnentempel und die kaiſer-
lichen Privatgemächer. Menſchenleben ſind anſcheinend nicht
zu beklagen.

Die Ermordung der Miſſionare,
von der wir geſtern kurz berichteten, ſcheint ſich. zu beſtätigen.
Der italieniſche Geſandte in London erhielt die Mitteilung von
einem italieniſchen Prieſter in Schanſi, daß Pater Bearmin
und 14 andere Prieſter in Ningtiolang in der ſüdlichen
Mongolei ermordet wurden. Sie gehören zur Miſſion, die
kürzlich in Gefahr durch Rebellen unter Prinz Tuan ſchwebte.
Alle männlichen chineſiſchen Chriſten wurden mit den Prieſtern
ermordet. Die Weiber ſollen nach der Mongolei gebracht
werden, um für die Truppen von Prinz Tuan und Tung-
fuhſian zu arbeiten, die jetzt in Yulin in Nord Schanſi
ſtehen.

Barteinagchrichten.

Parteilitteratur. Dem Mainzer Parteitag lag der
Antrag vor auf Herausgabe einer Schrift gegen das Streben
des Klerikalismus nach Erlangung der politiſchen und geiſtigen
Weltherrſchaft. Gegenüber der Thatſache, daß von den politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Machthabern die Religion immer
mehr als ein Mittel zur Aufrechterhaltung der Klaſſenherrſchaft
angeſehen und geprieſen wird und andererſeits die Kirche
und ihre Diener ſich immer mehr als gefügige Verteidiger der
heutigen Geſellſchaftsordnung erweiſen und daher immer
größeren Einfluß in Staat und Geſellſchaft erlangen, hat die
Buchhandlung Vorwärts die Herausgabe von

Aufklärungsſchriften über das Chriſtentum
und die Kirche

beſchloſſen. Soeben erſchien in neuer Auflage mit neuem Vor-
wort Chriſtentum und Sozialismus von A. Bebel.
(Preis 10 Pfennig. Agitationsausgabe 100 Exemplare 3 M.,
1000 Stück 15 M.) Dieſer Broſchüre folgen in raſcher Reihen-
folge drei weitere Schriften

War Chriſtus Gott, Menſch oder Uebermenſch
2. Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten
3. Das „wahre“ Chriſtentum als Feind von Kunſt

und Wiſſenſchaft.
Dieſe drei Broſchüren von Dr. Eugen Levinsky, auf den
Werken bürgerlicher liberaler Schriftſteller des 19. Jahr-
hunderts fußend, eignen ſich ihrer populär wiſſenſchaftlichen
Darſtellung und ihrer gemeinverſtändlichen, von Schimpfereien
freien Sprache wegen zur Maſſenverbreitung auch in katholi-
ſchen Gegenden. Der Preis iſt für jede Broſchüre auf, 15 Pfg.
feſtgeſetzt: für Maſſenbezug Partiepreiſe. Weitere ſolcher Auf-
klärungsſchriften ſollen in Kürze folgen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung Zimmerleute! Am Sonnabend, den 8. Juni er.

treten die Zimmerleute Kölns in den Ausſtand. Durch das
brutale Vorgehen der Zimmermeiſter Zwangs Jnnung wird
dieſer Schritt hervorgerufen. Von ſeiten der Geſellen wurden
Forderungen geſtellt und gleichzeitig bedeutet, daß ſie jederzeit
bereit ſeien, in Unterhandlung über dieſe Forderungen einzu
treten. Die Einſendung fand keine Beachtung, vielmehr ſchrieb
der Obermeiſter zurück, die Jnnung beabſichtige, in der nächſten
Zeit Lohnreduktionen vorzunehmen. Unſererſeits wurden noch
zweimal Unterhandlungen angeboten, wiederum ſchroffe Ab-
lehnung. Jetzt müſſen wir durch Arbeitseinſtellung die geplante
Lohnreduktion verhüten und unſerer Forderung Anerkennung
verſchaffen. Schon ſeit längerer Zeit werden nach hier Zimmerer
geſucht, man begchte alſo obige Zeilen. Etwaige Anfragen ſind
zu richten an Richard Röſch, Köln, Lokal zur Krone, Großer
Griechenmarkt 16. Der Vorſtand der Zimmerer.

Zahlſtelle Köln.
Die Holzarbeiter in Eſſen ſind in eine Lohnbewegung ein-

getreten um eine zehnſtündige Arbeitszeit, einen Durchſchnitts-
Wochenlohn von 25 Mark und wöchentliche Lohnzahlung zu er
reichen. Der Deutſche und der Chriſtliche HolzarbeiterVer-
baud haben ein gemeinſchaftliches Vorgehen beſchloſſen. d
Achtung, Metallarbeiter! Die Kronleuchte und Bronze-

waren Fabrik von Seifert in Dresden hat 150 Arbeiter ausge
ſperrt. Die Firma ſucht durch en hieſigen Vertreter, Ritter-
traße 75, Arbeitswillige anzu werben.ß Seutſcher Metallarbeiter-Verband, Ortsverwaltung Berlin.

Ausland.
Dänemark. Die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern

der Arbeiter und Arbeitgeber der Eiſeninduſtrie zur Herbei
führung eines neuen Uebereinkommens über die Lohn r
Arbeitsbedingungen ſind endgültig geſcheitert. Es tritt aber
hiermit keineswegs der Kriegszuſtand in der Eiſgninduſtrie ein.
ſondern es wurde ausdrücklich am Schluß der Ferhandlungen
feſtgeſtellt, daß nun auf Grundlage der alten Verträge weiter
gearbeitet werden ſoll, his die Verhältniſſe dem Abſchluß eines
neuen Uebereinkommens günſtig ſind.

Stadtverordnetenſttzung in Zeitz
am 4. Juni 1901.
»ror ſowie 2 Magiſtratsmitglieder-Anweſend 20 Stadtverordnete ſowie 2 Maas vl die Gültigkeit der gen Stadtverordneten Erſatz

wahl iſt nichts einzuwenden und wir ug3 di gewählte Stadtverordnete Bankier K ühne in ſein

Amt eingeführt.
3 a. Als Schiedsmanns

Herr Söllner.
3b. Vier Mitglieder und

für die Einkommenſteuer Veranlagungstonmm
30. Als Delegierter für die Genoſſenſchafts d Guts

der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft wird Suls

Roßner gewählt ß4. Veſchlußfaſfung über die Bildung der Wähler arb
teilungen bei den Gemeindewahlen auſ Juni 1900. Die
führungsbeſtimmungen zu dem Geſetz vom 30. m

Stellvertreter wird wiedergewählt

vier Stellvertreter werden gewählt
ungskommiſſion.

Verſammlung
beſitzer

Einteilung der Wählerabteilungen geſchieht nach dem neuen

e.

Geſetz dergeſtalt, daß diejenigen Wähler, die über. den Steuerdurchſchnitt zahlen, in die erſte und zweite Klaſſe kommen, die-

jenigen, deren Betrag unter dem Durchſchnitt geht, in der
dritten Abteilung wählen. Es werden darnach für die nächſte
Wahl Wähler ſein in der erſten Abteilung ſechs, in der zweiten
Abteilung 176 und in der dritten 2875. Für die dritte Ab
teilung werden zwei Lokale eins in der Oberſtadt, eins in
der Unterſtadt beſtimmt werden, da ein Lokal wie bisher
nicht mehr für die große Anzahl genügend iſt. Sämtliche
Wähler werden per Poſtkarte, auf der alles die Wahl Betreffende
vermerkt iſt, benachrichtigt. Die Poſtkarte dient zugleich zur
ſchnelleren Abwicklung der Wahlgeſchäfte.

5. Entlaſtet werden die Waſſerwerkskaſſen Rechnung von 1809-
1900, die einen Bruttoüberſchuß von 21864 M. hatte und von
dem 19864 M. zu Abſchreibungen verwendet ſind,

und die Krankenhausrechnung, die in Einnahme und Ausgabe
90333 erzielte.

6 a. Kenntnis genommen wird von dem Kaſſenreviſions-Pro-
tokoll der Sparkaſſe in der 71000 M. Beſtand waren und in
der alles in beſter Ordnung gefunden wurde

b. vom Abſchluß der Sparkaſſe für 1900 ſelbſt. Die Kaſſe
erzielte einen Ueberſchuß von 177706.67 M., der zu den ver-

Zwecken verwendet wurde, über die ſchon teilweiſe
erichtet iſt;
c. Eine Unterſtützungsangelegenheit, die die Witwe des ver

ſtorbenen Schlachthausdirektorz betrifft, wird in die geheime
Sitzung verlegt.

7., Ebenfalls auf die geheime Sitzung verſchoben wird die
Herſtellung einer Brücke auf dem Grundſtück der oberen Kinder
bewahranſtalt.

(Dieſer Punkt konnte auch in der geheimen Sitzung nicht er
ledigt werden, da dieſelbe nicht beſchlußfähig geweſen ſein ſoll.
Jedenfalls haben einige der Herren Stadtverordneten Ob-
ſtruktion getrieben.)

8. Jn der unteren Kinderbewahranſtalt ſoll für die Wirt-
ſchafterin eine beſſere Wohnung gebaut werden, da die jetzigefeucht und ſchlecht Pganſlich iſt. Die Koſten betragen 3100 M.

Möchte doch der Magiſtrat auch bei allen Arbeiterwohnungen,
von denen viele ſich in noch bedeutend ſchlechterem Zuſtande
befinden, auch eine ebenſo rührende Fürſorge beweiſen und für
den Bau menſchenwürdigerer Wohnungen eintreten.

9. Auf dem Grundſtück der ſtädtiſchen Gasanſtalt ſoll ein
90 Quadratmeter großer Lagerraum gebaut werden, da die
vorhandenen Räume nicht mehr genügen. Die Koſten betragen
6800 M. Die Verſammlung iſt mit dem Bau einverſtanden,
jedoch ſoll der Koſtenanſchlag nochmals durch die Baudeputation
geprüft werden.
10. Beſchloſſen wird die Umwandlung der Abendlaterne Nr. 311
in der oberen Kaiſer Wilhelmſtraße in eine Nachtlaterne. Die
Koſten betragen 67.65 M.

11. Beſchloſſen wird die Pflaſterung der Kramerſtraße, die
7619 M. erfordert, und ferner die des Brühls von der Dom-
herrenſtraße bis zum Dr. Köttnitzſchen Hauſe. Koſten 5500 M.

12. Die Steinthorvorſtadt ſoll einen Moſaikſtreifen am Bam-
bergſchen Garten entlang erhalten, ebenſo ſoll die Brücke über
den wilden Bach verbreitert werden. Die Koſten mit 4700 M.
werden bewilligt.
13. Von den Sparkaſſen-Ueberſchüſſen 1900 ſind noch 24 500

Mark vorhanden, von denen die Koſten zu den heute beſchloſſenen
Punkten 8, 11a u. b und 12 entnommen werden. Der Reſt
verbleibt ähnlichen Zwecken.

14. Die Baufluchtlinie für die Turmſtraße, die in der Mitte
6 Meter breit werden ſoll, wird feſtgeſetzt.

15. Herr Rentier Kaiſer erhält für abgetretenes Straßen-
gelände in Größe von 18 Quadratmetern je 5 M. Entſchädi-
gung.16. Die Verſammlung ſtimmt der Forderung der Regierung
zu, nach welcher die Anleihe von 140 000 M., die für die Neu-
bauten im ſtädtiſchen Krankenhauſe aufgenommen ſind, mit
1 Proz. amortiſiert (abgelöſt) werden muß.

17. Bewilligt werden 72 M. jährlich für die Einrichtung von
Handarbeitsſtunden für die ſchwachbefähigten Schülerinnen der
Mädchen-Volksſchule.

18. Die Handwerkskammerbeiträge für 1901/02 in Höhe von
602.60 M. ſollen wieder aus der Warenhausſteuer entnommen
werden. Früher mußten dieſen Beitrag die Handwerksmeiſter
aufbringen.

19. Endgiltig angeſtellt wird der Gas- und Waſſerwerks-
direktor Scholl. Das Gehalt beträgt 3300 M. Die Anſtellung
erfolgt auf 5 Jahre feſt mit Penſionsberechtigung und ſechs-
monatlicher Kündigung.

Hierauf geheime Sitzung.

Die fünfte Generalverſammlung
des Zentralperbandes der Töpfer und Berufs

genoſſen Deutſchlands.
Jn der Sitzung vom 30. Mai fand zunächſt die weitere Er-

örterung über „Mißſtände in unſerm Gewerbe“ ſtatt. Gegen
das Akkordſyſtem erklärten ſich faſt alle Delegierten. Von
manchen Rednern wurden die vielfach zu Tage tretenden Aus-
wüchſe des Lehrlingsweſens beklagt. Der Vorſitzende Drunſel
faßte die Anſchauungen der Kollegen darüber dahin zuſammen,
daß die Kollegen nicht etwa in reaktionärer Weiſe ſich mit
einer Schutzmauer umgeben wollten es müſſe nur verhindert
werden, daß das Lehrlingsweſen überhand nimmt; die Lehr-
linge dürften nicht ausgebeutet werden, ſie müßten etwas
lernen und nicht nur Handlangerdienſte verrichten. Einige
Delegierte brachten den Rückgang der Kachelöfen infolge des
Vordringens anderer Heizſyſteme zur Erörterung. Außerdem
führte man den Niedergang des Gewerbes zum Teil darauf
zurück, daß die Kachelofen-Fabrikanten nicht genügend Reklame
machten. Drunſel wies darauf hin, daß in dieſer Beziehung
die Jntereſſen von Ofenfabrikanten und Ofenſetzern durchaus
ſolidariſch ſeien. Seine Ausführungen veranlaßten den
Kollegen Kaulich-Hamburg, eine Reſolution zu beantragen, in
der dem Zentralvorſtand aufgetragen wird, dieſer Frage ſeine
beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und darüber mit den
Unternehmern in Verbindung zu treten Dieſe Reſolution
und ebenſo die drei Berliner Reſolutionen wurden einſtimmig
angenommen.

Bevor die Verſammlung zum folgenden Punkt der Tages-
ordnung überging, hörte ſie das Referat des internationalen
Sekretärs, Kollegen Bartſch, über die internationalen Be-
ziehungen zu den auswärtigen Kollegen an. Es iſt dem
Sekretär trotz aller Mühen nicht gelungen, ſtetige Beziehungen
zu den auswärtigen Berufsgenoſſen herzuſtellen.

Die Nachmittagsſitzung wurde vollſtändig in Anſpruch
genommen durch die Debatte über Punkt 4 der Tagesordnung
„Unterſtützungsweſen“. Der Zentralvorſtand hat dem
Verbande in dem Entwurf der neuen Satzung eine erhebliche
Ausdehnung des Unterſtützungsweſens vorgeſchlagen. Neben
den ſchon beſtehenden Reiſeunterſtützungen für arbeitsloſe
Kollegen ſoll eine Umzugsunterſtützung für gemaßregelte, ver-
heiratete Mitglieder, eine Sterbeunterſtützung und vor allem
eine Krankenunterſtützung eingerichtet werden. Die Kranken-
unterſtützung ſoll pro Tag 50 bis 80 Pf. betragen, ſie ſoll
5 bis 8 Wochen dauern und nach einer einwöchentlichen
Karenzzeit beginnen. Zur Deckung der Mehrausgaben
ehen die neuen Statuten eine entſprechende Erhöhung der

eiträge vor.
Jn der Debatte war man ſich darüber einig, daß das Unter-

ſtützungsweſen möglichſt ausgebaut werden müſſe, um die
Kollegen möglich eng an den Verband zu feſſeln. Den
Hauptſtreitpunkt bildete die Arbeitsloſen-Unterſtützung, deren
Fehlen namentlich die Berliner Kollegen lebhaft beklagten.Mehr und mehr trat ein gewiſſer Gegenſatz zwiſchen Ofen-
ſetzern und Werkſtubenarbeitern zu Tage. Der Vorſchlag der
Krankenunterſtützung fand nur geteilten Beifall. Dagegen
wurde angeführt, daß die meiſten Kollegen bereits zwei
Krankenkaſſen angehörten, ſowie daß die Krankenunterſtützung

als Arbeitsloſen Unterſtützung mißbraucht werden würde.
Schließlich ſchlug Hermann John vor, nur die Reiſe und
Sterbe- Unterſtützung anzunehmen. Dieſen Vorſchlag empfahl
auch, der Vertreter der Generalkommiſſion, Maurer Päplow,
der im übrigen die möglichſt baldige Schaffung einer Arbeits-
loſenunterſtützung für dringend erwünſcht erklärte.

Gerichtsſgal.
Strafkammer.

Halle a. S., 6. Juni 10901.
Landarbeiter oder Dienſtknecht? Dieſe Frage ſpielteeine Rolle in der Sache des Gutsbeſitzers Robert Pat ch ke

aus Bennewitz. P. war vom hieſigen Schöffengericht von der
Anklage das Krankenverſicherungsgeſetz übertreten zu haben,
freigeſprochen worden, wogegen der Amtsanwalt Berufung
eingelegt hatte. Der Angeklagte ſoll in der Zeit vom 5. bis
zum 30. November v. Js. einen bei ihm beſchäftigt geweſenen
Arbeiter, Karl Lange, nicht zur Ortskrankenkaſſe angemeldet
haben. Erſt nachträglich erfolgte die Anmeldung. Lange iſt als

necht mit wöchentlich 6 Mk. Lohn, Koſt und Schlafſtelle an-
genommen aber auf ſeinen Wunſch iſt ihm geſtattet worden,
zu Hauſe zu ſchlafen. Nur in dringend notwendigen Fällen
hatte er nachts dortbleiben müſſen. Der Angeklagte meint,
Lange ſei Knecht und habe als Dienſtbote zum Geſinde gehört.
Er habe auch den ſogenannten Mietsthaler erhalten und es
habe keine Meldepflicht zur Ortskrankenkaſſe beſtanden. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten aber zu 5 Mk. Geldſtrafe
ev. 1 Tag Haft. Jn der Begründung hieß es: Es ſei erwieſen,
daß Lange nicht zur häuslichen Gemeinſchaft gehörte, da er
nicht Schlafſtelle hatte und gar nicht in dem Orte wohnte. Er
ſei land wirtſchaftlicher Arbeiter und ſonach zur Ortskranken-
kaſſe meldepflichtig.

Aus dem Veiche.
Berlin. Ein Senſationsprozeß gegen den Herzog

Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein beſchäftigte Donnerstag
vormittag, dem L.-A. zufolge, die Zivilkammer des hieſigen
Landgerichts J. Es handelte ſich um die Klage der Hofdame
Milinsky gegen den Herzog Ernſt Günther, den Bruder der
Kaiſerin. Die Hofdame ſtand in den Dienſten der Prinzeſſin
Amalie von Schleswig-Holſtein, die inzwiſchen verſtorben iſt;
ſie lebte mit dieſer in Kairo. Dort ſpielte ſich der bereits ge-
meldete Vorfall ab, der den Gegenſtand des heutigen Prozeſſes
bildete, der nicht zu Ende gelangte. Es wurde vielmehr be-
ſchloſſen, Beweisaufnahme darüber zu erheben, wie die Be-
ſchlagnahme erfolgt iſt. Zu dieſem Zweck ſoll Herr v. Blumen
thal, der im Auftrage des Herzogs gehandelt hat, in Kairo
kommiſſariſch vernommen werden.

Berlin. Verhängnisvoller Straßenbahn Zu-
ſammenſtoß. Wie nach den Blättern nachträglich bekannt
wird, erfolgte am Sonntag abend im benachbarten Tegel ein
Zuſammenſtoß zweier Straßenbahnzüge, wobei 10 Senhehe
mehr oder weniger ſchwer verletzt und ſechs Straßenbahn-
waggons zertrümmert oder beſchädigt wurden.

Reichenberg (Sochſen). Zwei Knaben erſtickt. Seit
14 Tagen wurden zwei Knaben aus ihrem Heimatsorte Polaun
vermißt und man glaubte, daß dieſelben ſich einer Akrobaten-gruppe angeſchloſſen hätten. Nis ein Geſchäftsmann am Sonn-

tag in Polaun beim Jahrmarkt Kiſten, mit denen er bei einem
Feſt in Deſſendorf geweſen war, öffnete, fand er die Leichen
der Knaben. Dieſe hatten ſich in Deſſendorf in die Kiſten ge
ſchlichen, um billig nach Hauſe zu kommen. Die Kiſten wurden
jedoch in Polaun in ein verſchloſſenes Gewölbe geſtellt, ſo daß
die Knaben den Erſtickungstod fanden.

Goslar. Unglücksfall beim Fronleichnamsfeſt.
Jn Wiedeloh wurde bei dem geſtrigen aus Anlaß des Fron-
leichnamsfeſtes dort abgehaltenen Böllerſchießen mit ſogenannten
Katzenköpfen ein Arbeiter erſchoſſen.

Adorf. Befreites Medium. Einem Schauſteller, welcher
auf dem Schützenplatze ein „ſchwebendes Medium“ ausſtellte,
wurde polizeilicherſeits das junge Mädchen, welches als „Me-
dium“ dienen mußte und nur auf eine Eiſenſtange geſtützt vor
geführt wurde, weggenommen:; durch Hypnotiſieren und andere
Beeinfluſſungen hatte der Mann die Bedauernswerte ſich
geradezu ſklaviſch dienſtbar gemacht. Zufällig betrat am zweiten
Feiertag eine Schweſter der Unglücklichen, deren Nerven ſchon
arg zerrüttet ſind, die Bude, erkannte die Schweſter trotz des
ihr angehängten Flitterkrams und veranlaßte ihre Befreiung.

Zabern. Militäriſche Sommerfreuden. Ein aus
Dortmund gebürtiger Reſerviſt, der beim 2. Bataillon des
99. Jnfanterieregiments eine größere Uebung ableiſtete, wurde
bei der Rückkehr vom Exerzieren von einem Hitzſchlag getroffen
und ſtarb kurze Zeit darauf. Eine Anzahl Soldaten des Regi-
ments ſoll infolge der bei der Exerzierübung herrſchenden Hitze
erkrankt ſein.

Vermiſchtes.
Brand in Antwerpen. Zu dem Brande des Zoll-

ſpeichers wird weiter gemeldet: Das Dach des Mittelgebäudes
iſt eingeſtürzt, es ſoll dabei ein Feuerwehrmann umgekommen
ſein. Die brennenden Materialſtücke wurden vom Winde nach
allen Richtungen hin auseinander getragen. Die Beſtürzung
der Bevölkerung iſt unbeſchreiblich, man befürchtet eine weitere
Ausdehnung des Feuers. Genietruppen waren mit der Zer-
ſtörung eines ganzen Häuſerkomplexes beſchäftigt behufs Ein
dämmung des Feuerherdes. Die Hitze auf der Brandſtätte iſt
ſo enorm, daß man nur bis auf 30 Meter an dieſelbe heran
kommen kann. Schon jetzt beträgt der Schaden an Waren
15 Millionen Frank.

Folgen antiſemitiſcher Hetzereien. Die Volks-Zeitung
meldet aus der galiziſchen Grenzſtadt Chozauow: Der Fleiſcher
geſelle Palka, der in der Frühe geäußert hatte, heute muß ich
einen Juden tot machen ſtieß dem Fleiſchermeiſter Baliſch
und ſeiner Frau ein Meſſer in das Herz. Beide waren ſofort
tot. Der Mörder wurde ſofort verhaftet.

Einkünfte einer königlichen Anme. Die Amme der
jüngſt in Rom geborenen Prinzeſſin erhält monatlich 150 Lir
(gleich 120 Mark) Gehalt außerdem wurden ihr zugeſichert:
10000 Lire, wenn das Königskind den erſten Zahn aufweiſen
kann, 10000 Lire, wenn es das erſte Wort lallen wird, und
10000 Lire, wenn es ſelbſtändig den erſten Schritt wird thun
können. Bei der Entlaſſung aus dem „Staatsdienſte“
Maddalena iſt vorläufig für zwei Jahre feſt verpflichtet er-
hält die Amme ein Abſchiedsgeld von 20000 Lire und dann ſo
lange ſie lebt eine monatliche Penſion von 100 Lire. Das
Ammenamt in Jtalien iſt alſo beinahe ſo einträglich wie das
Amt eines Staatsminiſters, vorausgeſetzt natürlich, daß man des
ſeltene Glück hat, die Amme eines Königskindes zu werden.

Verſammlungsberichte.
Arbeiterbildungsverein.

Jn der am 3. Juni ſtattgefundenen Mitgliederverſemmlugg
hielt Herr Däumig den mit großem Jntereſſe verfolgten erſten
Teil ſeines BVortrages über „Land und Leute in Algeriten“.
Unter Zuſtimmung der Anweſenden findet der Vortrag des
zweiten Teils dieſes ſpannenden Themas am 17. Juni ſtenBeſchloſſen wurde, im Laufe dieſes Sommers einen Ausſine

nach Naumburg ſtattfinden zu laſſen. Nach den ernſten Er
mahnungen des Vorſitzenden, den nächſten Vortragsabend recht
gut zu beſuchen, erfolgt Schluß der Verſammlung. K

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 I und 48 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
21 Uhr.

Berantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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bitte Preise vergleichen
Es iſt uns gelungen, inPorzellan un Steingqut

verſchiedene

äüriSss erst vorteilhaſte Posten
einzukaufen und bringen ſolche

B. bedentend unter regulärem Preis
Freitag, Sonnabend, Sonniag, Montag

ſoweit Vorrat vorhanden, zum Verkauf. Dieſe Waren ſind für die Dauer dieſes Angebotesim J a erre auf Separattischen W ausgelegt.
Wir erwähnen daraus:

Waschgarmituren a 145 Pfg.
Kaſfeekanmenm idt verzellan 24, 18 in I5 Pfg. Echte Porzellan Tassen süt 3 Pfg.

zum Ausſuchen in verſchiedenen Größen. Gemüse Kumpen u S 9 Pfg.
Kaſteekannen et vozelan groß verſhiedere zicns 35 Pfg. Gemüse-Kumpen i m gröfer 15 Pfg.
Porzellan-, Dessert-, Kompottoeller 5 Pfg. Viereckige Salatièren, 2, IO Pfg.

W ascoh i vunn 240 Pascehgarmituren gen 240 Pf.
Speiseteller ücf m ſah St 3 Pfg. Satz-Salatièren St S Pfg.
Blaue Speiseteller ücf un ſah 7 Pfg. Salatièren jß 28 Pfg.

Waschgarnituren 28577 Waschgarnituren 385 V
5teilig, große Kugelform, buntes Blumendekor.

Tasse mit Golärand und Untertasse 9 Pfg. Salz- und Mehlmesten bar Zvichelnuſter nit feinen volpetel Pfg.
Waschbecken groß 28 Pfg. Porzellan-dessertteller 13 19 i 20 en un Ausſuchen 7 Pfg.

Wascehgarmituuren fatt I Pf.

Gr. Ulrichſtr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Gr. Ulrichſtr.
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Der erſte Schuß
Die gemiſchte Kommiſſion zur Einweihung des Kaiſerdenk-

mals hat am Mittwoch eine Sitzung abgehalten und in der-
ſelben beſchloſſen, bei den ſtädtiſchen Behörden einen Kredit
von 70000 M. zur Beſtreitung der Koſten der Empfangs-
feierlichkeiten zu beantragen. Dieſelben ſollen wie folgt Ver-
wendung finden: Der Riebeckplatz ſoll entſprechend ausge
ſchmückt und daſelbſt eine Ehrenpforte errichtet werden (Koſten-
anſchlag: 5000 M.), am Leipzigerturm ein Bauwerk, welches
den Formen des früheren Galgthores möglichſt genau ent-
ſpricht, (5000 M.), während am Denkmalsplatze ein Kaiſerzelt
(8000 M.) und auf dem Terrain des Juſtizneubaues eine
r (30000 M.) in Ausſicht genommen iſt. Einen
Jmbiß hat der Kaiſer abgelehnt, dagegen einen Ehrentrunk
angenommen, der Sr. Majeſtät jedenfalls auf dem Markt-
platze dargeboten wird. Zur Ausſchmückung der rathäuslichen
Gebäude und Errichtung eines Zeltes ſind 5000 M. ver
anſchlagt.

So weit die gemiſchte Kommiſſion. Und die Bürgerſchaft
und vor allem die Arbeiterſchaft? Nun, die letztere pro
teſtiert ganz entſchieden gegen eine derartige Verwen-
dung der Gelder der Steuerzahler. Das Denkmal
iſt bis jetzt immer noch ein Privatunternehmen, und wenn es
das iſt, dann müſſen auch die Koſten der Einweihung von
Privatleuten getragen werden. Mögen die Kommerzien- und
anderen Räte ſich ein Denkmal bauen und es mit den größten
Feierlichkeiten der Oeffentlichkeit übergeben, das kann der Ar-
beiterſchaft Jacke wie Hoſe ſein. Wenn man aber ſtädtiſches,
durch ihre Steuern in Mitleidenſchaft gezogenes Geld zu den
Denkmalsfeierlichkeiten verwendet, dann hat ſie ein Recht, ſich
hiergegen zu wehren. Sie weiß auch ganz genau, daß die ge-
forderten 70 000 M. nur ein Vorſchuß ſind das dicke Ende
kommt nach und wird möglicherweiſe drei- bis vierfach den
Vorſchußbetrag überſteigen.

Haben wir wirklich keine beſſere Verwendung für ſtädtiſche
Gelder, dann wollen wir nächſtens einmal dem Magiſtrat und
der Stadtverwaltung vorrechnen, wie nutzbringend derartige
Summen angelegt werden könnten. Für heute wollen wir
bloß an die Forderung unſerer Genoſſen im Stadtverordneten-
Kollegium erinnern, die für die zwei unterſten Klaſſen der
Volksſchulen Lehrmittelfreiheit forderten. Die Stadtverwaltung
lehnte dieſe winzige Schulreform ab. Gleichfalls lehnte die
bürgerliche Mehrheit des Kollegiums die Beſſerſtellung der Ge-
hälter der Lehrer bezw. die Erhöhung des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes ab, „weil kein Geld dazu da iſt“. Nebenbei bemerkt,
muß es für die Lehrer eine erhebendes Gefühl ſein, ihren Kin-
dern den erhabenen Zweck der Denkmalseinweihung vor Augen
zu führen, und ſich ſelbſt im Jnnern zu ſagen, dieſer erhabene
Zweck konnte nur auf Koſten der nicht erhöhten Lehrergehälter
erreicht werden.

Und dieſen zwei Beiſpielen könnten Dutzende angefügt werden.
Aber noch eins: Die Halleſche Arbeiterſchaft hat in dieſem
Jahre große wirtſchaftliche Kämpfe auszufechten gehabt. Der
lange Winter und die Streiks haben eine allgemeine Arbeits-
loſigkeit zur Folge gehabt. Man bewilligte für Notſtands-
arbeiten die horrende Summe von 10000 Mk. für faſt 6000
Arbeitsloſe. Und dabei mußten die Armen, um der Gnade
der Notſtandsarbeiten teilhaftig zu werden, ſogar Steine im
Akkord klopfen. Wie mag ihnen jetzt höher das Herz ſchlagen,
wenn ſie leſen, daß die Denkmals- Kommiſſion für einen, viel-
leicht nur 12ſtündigen Kaiſerbeſuch als erſte Rate 70000 Mk.
fordert

Wie werden auch die ſtreikenden Maurer erbaut ſein, wenn
ſie ſehen, wie bereitwillig das Kollegium für eine Denkmals-
einweihung Geld bewilligt, während dasſelbe Kollegium die
Einführung und Aufrechterhaltung der Streikklauſel ſeitens des
Magiſtrats als ſelbſtverſtändliche Maßregel zur Niederhaltung
der Streikenden gut hieß.

Dies alles und dazu noch das Verhalten der Polizei bei
Streiks den Arbeitnehmern gegenüber übt auf die letzteren
wirklich einen unwiderſtehlichen Reiz aus, der ſich ſogar zu
dem verwerflichen Gedanken verdichtet, daß die Stadt Halle
auch ohne Kaiſerdenkmal würdig geweſen wäre, dem großen
Kulturſtaat Preußen anzugehören.

55 läſtige Jtaliener
ſollen bereits, nach einer Meldung der Freiſ. Ztg., aus Halle
ausgewieſen ſein. Die Saaleztg., welche auch von der Mit-
teilung der Freiſinnigen Kenntnis nahm, meint, es wäre inter
eſſant, zu erfahren ob dieſe Meldung den Thatſachen ent-

ſpricht. tDie Saalezta. mag nicht ſo neugierig ſein. Unſere Polizei
verwaltung wird ſich hüten, einen ziffernmätzigen Nachweis
ihrer widerſprechenden Maßnahmen zu liefern.

Uebrigens wird es bei der Ausweiſung dieſer 55 noch lange
nicht ſein Bewenden haben.

Und immer wieder der grobe Unfug.
g. Wider Erwarten hat die geſtrige Strafkammerſitzung das

Redakteur Gen. W. Swienty auf 12 Tage Haftegen den t 2 2Lucende Urteil beſtätigt. Es handelte ſich um Notizen, die am
21. bezw. 24. Oktober und am 1. bezw. 15. Nov. v. J. im Voltoblatt
veröffentlicht worden ſind. Zwei Wirte in Luckenau und Peißen
hatten den Arbeitern ihre Säle zu Verſammlungen r
worauf von beiden Orten Eingeſandts eingingen und im er
blatt veröffentlicht wurden. Man erinnerte die e er
Saalverweigerung gegenüber an ihre Pflichten und bedauerte in
dem einen Artikel, daß noch organiſierte Arbeiter ſolche Wirte

n. sm Swienty erklärt ſich für verantworlich, e Vennren
ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Schon aus rer
erſcheine das Urteil 1. Inſtanz anfechtbar, abe t in g.
Hinſicht ſei das Urteil haltlos. Der gar des n wo
hatte mit den dortigen Arbeitern die Breinbarung a 3 n
ſeinen Saal zu Verſammlungen zur Deren re ding
Dieſe Vereinbarung wurde nachträglich von dem Wir e
brochen, wodurch die dagegen veröffentlichten Einſendungen als

ein Akt der Notwehr yeigt
immer unbeanſtandet verö i hFreiheitsſtrafe ſei ſehr hoch. Nach der Frankfurter
das Oberlandesgericht in Pforzheim ar
lichen Preßangelegenheit, bei der es
Streiknachrichten „Zuzug fernhalten

Früher ſeien ſolche n
fentlicht worden, und die verhängte
en Zeitung habe

n 31. Mai in einer ähn
ſich um den Nachſatz bei

handelte, gleich die Frei-

Halle a. 5., Sonnabend den 8. Juni 1901. 12. ahrg.

ſprechung verfügt. Auch im vorliegenden Falle ſei die Frei-
ſprechung gerechtfertigt.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld wies darauf hin,
daß die vorliegenden Fälle mit früher verhandelten ähnlichen
Preßangelegenheiten nicht zu vergleichen ſind. Der eine Wirt
verbot den Sozialdemokraten ſein Lokal, worauf das Volksblatt
an das Solidaritätsgefühl der Arbeiter appellierte und Arbeiter
des Bezirks aufforderte, dem Wunſche des Wirtes Folge zu
leiſten. Der Wirt konnte ſich dadurch nicht beunruhigt fühlen,
denn das war keine Aufforderung zu einem poſitiven Thun,
ſondern nur eine negative Aufforderung. Wenn nun damals
die Arbeiter allgemein aufgefordert wurden, das Lokal zu
meiden, ſo richtete ſich dieſe Aufforderung beſonders an ſozial
demokratiſche Arbeiter; denn nur dieſe ſind es, welche das
Volksblatt leſen. Das erſtinſtanzliche Urteil ſei deshalb auf
zuheben und die Freiſprechung ſei geboten. Genoſſe Swienty
bemerkt noch, daß die Aufforderung dieſes oder jenes Lokal
nicht zu beſuchen, an ſich keine unerlaubte, ſondern nach der
Gewerbeordnung ſogar eine erlaubte Handlung ſei.

Das Gericht ſtellte ſich aber auf den Standpunkt des Vorder-
richters und verwarf die Berufung, die Koſten dem An-
geklagten zur Laſt legend. Jn der Urteilsbegründung wurde
die bekannte Entſcheidung des Reichsgerichts in Boykottangelegen-
heiten angezogen und hervorgehoben, daß von einer Notwehr im
vorliegenden Falle keine Rede ſein könne. Bezüglich des Straf-
maßes wurde bemerkt, daß die Strafe immer ſchärfer und
ſchärfer ausfallen müſſe, da die Artikel des Angeklagten im
Volksblatt entſprechend ſchärfer gehalten ſeien. Der betreffende
Artikel ſei ordentlich aufreizend geweſen.

Der wahre Unfug.
g. Eigenartige Scherze führten den Kutſcher Edwin Pößel

aus Pöglitz, 26 Jahre alt, wegen groben Unfugs auf die An-
klagebank. Vom Schöffengericht in Gräfenhainichen von dieſer
Anklage freigeſprochen, legte der Amtsanwalt, um eine Be-
ſtrafung zu erzielen, gegen das Urteil Berufung ein. Pößel
hatte eines Sonntags in Golpa bei Gräfenhainichen nachts auf
dem Tanzſaal aus einem Taſchentuch eine gehörige Menge
Niespulver ausgeſtreut, wodurch die ganze dort anweſende
Ballgeſellſchaft zum fortwährenden Nieſen gebracht wurde.
Herren und Damen nieſten ſich gegenſeitig kräftig an, was bei
dem Tanz ſehr ſtörend geweſen ſein ſoll. Nachträglich wurde
ermittelt, daß der Angeklagte dieſen ungewöhnlichen Streich
geſpielt hatte. Er will das Pulver aber nicht abſichtlich aus-
geſchüttet haben. Dagegen ſpricht aber der Umſtand, daß er
das Zeug auch in der Wohnung ſeines Dienſtherrn, eines
Oberförſters in Pöglitz, ausgeſtreut hatte, ſo daß die ganzen
Mitbewohner zum Nieſen gebracht wurden. An jenem Tage
hat ihm der Oberförſter verboten, zum Tanz nach Golpa zu
gehen. Er ging aber doch hin. Em Holzhauer hat ihm das
Pulver gegeben. Der Angeklagte will dasſelbe als Mittel
gegen Motten, Schwaben und Mäuſe empfangen haben. Das
Gericht nahm aber an, daß der Angeklagte das Pulver auf
dem Saal abſichtlich ausgeſtreut hatte, um Unfug zu verüben,
und verurteilte ihn antragsgemäß zu 6 Mk. Geldſtrafe event.
2 Tagen Haft.

Maurerſtreik in Staßfurt.
Jm hieſigen Generalanzeiger werden mittels groß gedruckten

Jnſerates Maurerpoliere, ſowie Maurer- und Zimmerergeſellen
nach Staßfurt geſucht. Unterzeichnet iſt das Arbeitswilligen-
geſuch: „Die vereinigten Maurer- und Zimmermeiſter von
Staßfurt-Leopoldshall, i. A.: E. Grupe, Staßfurt.“ Wir
machen darauf aufmerkſam, daß in Staßfurt Streik iſt. Die
hieſigen Streikenden haben bisher tapfer ausgehalten, ſie werden
ſich ihrer Solidarität gegen die Staßfurter Maurer, Zimmerer
und Bauarbeiter erſt recht bewußt ſein. Herr Grupe hat
übrigens ein famoſes Mittel entdeckt, ſich Arbeitswillige zu
verſchaffen. Der nachfolgende Brief ſpricht wohl auch dafür:

Grupe, Maurermeiſter Staßfurt, den 23. Mai 1901.
An den Magiſtrat der Stadt Bromberg!

Durch Zeitungsartikel iſt dem ſehr ergebenſt Unterzeichneten
bekannt geworden, daß in der Stadt Bromberg großer
Mangel an Arbeit für Bauhandwerker iſt. Jn Staßfurt-
Leopoldshall muß der Bedarf an Maurer- und Zimmerleuten
weit über die Hälfte durch fremde Geſellen gedeckt werden.
Wir bewilligen 42 Pf. pro Stunde und können wir ca.
400 Geſellen einſtellen. Wir würden Herfahrt bezahlen und
bewilligen wir einen Minimallohn von 40 Pf. pro Stunde.
Arbeit iſt bis in den Winter hinein. Wir bitten den Magi-
ſtrat um Nachricht, ob ein Zuzug von dort zu erwarten iſt,
im anderen Falle würden wir Italiener einſtellen.

Hochachtungsvoll Grupe.
Obgleich ihm der Bromberger Magiſtrat bereitwilligſt zu Hilfe
kam und das Arbeitswilligengeſuch an alle Plakatſäulen an-
ſchlagen ließ, war der Erfolg gleich Null. Herr Grupe wird
auch dem Halleſchen Generalanzeiger die Jnſertionsgebühren
umſonſt bezahlen.

Der Streik der Tabakarbeiter in Nordhauſen und die
Halleſche Arbeiterſchaft.

Man ſchreibt uns:
Durch die Ablehnung des Schiedsſpruchs des Einigunge-

amtes ſeitens der Arbeitgeber ſind die Tabakarbeiter Nord-
hauſens gezwungen, einen Kampf um Sein oder Nichtſein zu
führen. Und es tritt daher an die übrige Arbeiterſchaft die
Frage heran: Was können wir thun, um unſere kämpfenden
Klaſſengenoſſen zu unterſtützen

Schreiber dieſes iſt der Meinung, daß die Arbeiterſchaft hier
bei dieſem Kampfe wohl im ſtande wäre, außer den bisher
erprobten Hilfsmitteln, moraliſche und finanzielle Unterſtützung,
einen ſehr ſtarken Druck auf das protzige Unternehmertum aus-
zuüben.

Der Nordhäuſer Kau- und Rauchtabak wird allerorts,
auch hier in Halle ſehr ſtark konſumiert, ſämtliche Konſum-
vereine, ſowie Tabak und Zigarrenhändler ſind Abnehmer der
in der Mittwochsnummer des Volksblattes genannten Firmen.
Es iſt nun allerdings den einzelnen Händlern nicht möglich,
einen Druck auszuüben, denn die Arbeiter, welche ſich einmal
an eine beſtimmte Sorte Kautabak gewöhnt haben, würden zu
einen andern Händler gehen, wenn ſie ihre Sorte nicht be-
kommen könnten. Nun wäre es aber gar nicht zu viel ver
langt, wenn die übrigen Arbeiter ſich das kleine Opfer auf-

j das Nahrungsmittelgeſetz freigeſprochen worden.
c

erlegten und ſich einmal auf kurze Zeit an einen andern Ta-
bak gewöhnten oder wenigſtens auf ihren Lieferanten einen
Druck ausübten, indem ſie erklären, daß, wenn die Nordhäuſer
Fabrikpaſchas an ihrem Revers feſthalten, ſie, die Arbeiter,
keinen Tabak aus Nordhauſen mehr konſumieren. Jch bin
überzeugt, ein ſolches Vorgehen der Arbeiterſchaft würde nicht
ohne Erfolg ſein. Es wäre vielleicht möglich, dadurch den
Kampf abzukürzen und den Arbeitern zum Siege zu verhelfen.

Die Fabrikanten fürchten nichts mehr als den Verluſt der
Kundſchaft. Denn wenn ſich die Arbeiter einmal an einen
andern Tabak gewöhnt haben, ſo bleiben ſie auch dabei.

Die genannten Unternehmer verſenden jetzt Zirkulare an
ihre Abnehmer, in welchen ſie die Mitteilung machen, daß es
ihnen unmöglich iſt, des Streiks wegen die erhaltenen Aufträge
ſofort zu effektuieren. Da ſie aber ſelbſt Schuld daran ſind,
ſo müßte ihnen von ſeiten der Arbeiter ein Licht aufgeſteckt

werden. A.Ueber den Wiedererwerb der verlorenen
Staatszugehörigkeit

hat das Ober-Verwaltungsgericht eine wichtige Entſcheidung
getroffen. Der Stallmeiſter v. Linden hatte vor mehreren
Jahren, als er eine Stellung in Rußland angenommen hatte,
ſeine Entlaſſung aus dem preußiſchen Staatsverband beantragt
und erlangt. Er kehrte ſpäter nach Deutſchland zurück und
beantragte jetzt ſeine Wiederaufnahme in den Staatsverband
Preußen. Sein Antrag wurde abgelehnt, weil ein ſtaatliches
Intereſſe nicht vorliege. L. klagte nunmehr beim Ober
Verwaltungsgericht und machte geltend, er habe damals gar
nicht austreten wollen aus dem Staatsverbande. Erſt auf
dem Bezirkskommando, wo er ſich abmeldete, habe man ihm
geraten, doch auszutreten, damit er nicht öfter zu militäriſchen
Uebungen von Rußland nach Deutſchland kommen brauche.
Das Ober-Verwaltungsgericht wies die Klage ab. Begründend
wurde ausgeführt: Die Klage nach S 155 Abſ. II. des Zu-
ſtändigkeitsgeſetzes auf Wiedererlangung der preußiſchen Staats
zugehörigkeit ſtehe, wie das Reichsgeſetz vom 1. Juni 1870
ergebe, nur den früheren Reichsangehörigen zu, die die Staats-
zugehörigkeit durch einen zehnjährigen Aufenthalt im Auslande
verloren hatten. Das treffe hier nicht zu, denn der Kläger
habe ja ſeine Staatszugehörigkeit durch Austritt verloren.
In ſolchen Fällen gebe es ein durch Klage erfechtbares
Recht auf Wiederaufnahme überhaupt nicht. W.

Das Präſerveſalz
ſpielte wieder einmal eine Rolle in zwei Verhandlungen, die
geſtern vor dem Reichsgerichte ſtattfanden. Von der Straf
kammer beim Amtsgerichte Eisleben ſind am 18. Februar
der Fleiſchermeiſter Wilhelm Schmeißer ſowie drei weitere
Meiſter und ein Lehrling von der Anklage des Vergehens gegen

Nachdem das
Reichsgeſundheitsamt im vorigen Jahre in einer Denkſchriſt
ſich gegen die Verwendung der ſchwefligen Säure zur Konſer-
vierung des Hackfleiſches ausgeſprochen hatte, war vom Magiſtrat
zu Eisleben eine Verordnung an die Fleiſchermeiſter erlaſſen
worden, in welcher die Verwendung des die ſchweflige Säure
enthaltenen Präſerveſalzes verboten wurde. Einige Zeit ſpäter
wurden in einer Reihe von Geſchäften Proben von Hackfleiſch
entnommen und amtlich unterſucht, wobei ſich ein Zuſatz von
ſchwefliger Säure in einem allgemein als unſchädlich angeſehenen
Prozentſatze ergab. Die Angeklagten, die hier in Frage kamen,
beriefen ſich auf das Gutachten des Geh. Medizinalrats Prof
Dr. Liebreich in Berlin und ließen ihn auch als Sach-
verſtändigen laden. Da er den Zuſatz ſchwefliger Säure in ſo
geringen Mengen, wie ſie hier angewendet wurde, für unſchäd-
lich erklärte, erkannte die Strafkammer auf Freiſprechung, eben-
ſo in dem zweiten Falle, in welchem der Fleiſchermeiſter Hermann
Lindrath, acht weitere Fleiſchermeiſter und zwei Geſellen an-
geklagt waren. Gegen die beiden freiſprechenden Urteile hatte
die Staatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt. Dieſelbe wurde
jedoch vom Reichsanwalte mit Rückſicht auf die einwandfreien
thatſöchlichen Feſtſtellungen wonach es ſich nicht um geſund
heitsſchädliche Stoffe handelte, nicht vertreten. Das Reichs-
gericht erkannte dann im Einklange mit ſeinem Antrage auf
Verwerfung der ſtaatsanwaltlichen Reviſion.

Arbeiter-Sängerbund Sachſen-Anhalt. Der Arbeiter
geſangverein Zerbſt erſucht uns um Aufnahme des folgenden
Wir wollen es nicht unterlaſſen, auf das am 16. Juni d. J.
in Zerbſt ſtattfindende Sängerbundesfeſt aufmerkſam zu machen.
Der feſtgebende Verein ſowohl wie unſer Vereinswirt ſind aufs
eifrigſte bemüht allen uns beehrenden Gäſten den Aufenthalt
ſo angenehm wie nur möglich zu geſtalten. Jm Garten iſt
durch ein großes Zelt gegen etwaige Witterungseinflüſſe beſtens
Sorge getragen und auch an Sitzgelegenheit ſoll es nicht fehlen.
Es mag auch nicht unerwähnt bleiben, daß dem Umzug durch
die Straßen der Stadt nichts im Wege ſteht und wollen die
verehrlichen Vereine Fahnen reſp. Schilder mitbringen. Sollte
uns nun auch die gütige Mutter Natur gnädig ſein, ſo wird
ſich das 10. Bundesfeſt ſeinen Vorgängern würdig zur Seite
ſtellen. Das ziemlich reichhaltige Programm wird ja unſeren
werten Sangesbrüdern ſchon bekannt ſein, und ſo iſt es nun
unſer ſehnlichſter Wunſch, durch Teilnahme aller Sangesbrüder
das 10. Bundesfeſt zu einem wahren Arbeiterſängerfeſt zu ge
ſtalten.

Mit frohem Sangesgruß ladet alle dem Bunde angehörigen
Sänger nebſt Angehörige freundlichſt ein

Der Arbeitergeſangverein Zerbſt.
Zu dem Radwettfahren, welches am kommenden Sonn-

tag auf der Halleſchen Rennbahn bei der Artillerie-Kaſerne
ſtattfindet, ſind in ſtattlicher Zahl zu den Fliegerrennen über
kurze Entfernungen Nennungen hervorragender Berufsfahrer
eingegangen, ſo u. a. von Seidl, Huber, Mündner,
Schilling, Hering, deren Namen die Gewähr für einen
intereſſanten Verlauf dieſer Rennen bieten. Bereits macht ſich
eine ſehr rege Nachfrage nach Eintrittskarten zu dem vielver,
ſprechenden Rennen an den Vorverkaufsſtellen geltend, an
welchen bis Sonntag vormittag Billets zur Tribüne, Sattel-
platz oder Sportplatz mit 50 Pf. Ermäßigung gegenüber den
Kaſſenpreiſen abgegeben werden.

o. Zeitz. Ueber den Parteitag der polniſchen
Sozialdemokratie orgkelt die Provinzial Ztg. daß diePolen ſehr ſchlau ſeien. Sie ſeien eigentlich keine Ebzialbeme-
kraten, ſondern Nationaliſten, die nur dem Zentrum und der
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Vorteile zu erreichen. Wenn die Prov.-Ztg. weiter keinen Un-
ſinn aufzutiſchen vermag, dann iſt es mit ihr nicht weit her.
Sie kann ſich aber beruhigen, denn die Sozialdemokratie läßzt
ſich keine Naſenringe anlegen und tanzt auch nur ſo, wie ſie
ſelbſt will. Jm übrigen haben wir keine Urſache, uns mit der
Prov.-Ztg. über den polniſchen Parteitag auseinanderzuſetzen, da
die Prov.Ztg. ja doch kaum in Frage kommt.

o. Zeitz. Gefunden und bei der e r abzuholen ſind folgende Gegenſtände: 2 Schlüſſel, 3 Pakete mit
eiſernen Nieten, 4 Mark, 1 Kopfkiſſenüberzug und 1 Kinder-

mütze. Jo. Zeitz. Die Betriebsſtörung auf der Eiſenbahnſtrecke Zeitz
Camdurg ift ſeit geſtern wieder beſeitigt.

Köſen Selbſtmord. Ein hieſiges Dienſtmädchen war
mit Erlaubnis ihrer Herrſchaft ausgegangen. Gegen 11 Uhr
nachts am Sonntag hat ſie ſich vom Tanzſaale entfernt, iſt
aber nach kurzer Zeit dahin zurückgekehrt mit der Angabe, daß
die Hausthür ihrer Herrſchaft ſchon geſchloſſen und auf Klingeln
nicht geöffnet worden ſei. Um 1 Uhr nachts hat das Mädchen
ſich danach mit einer Freundin auf den Nachhauſeweg begeben,
dieſer aber unterwegs erklärt, daß ſie zu ihrer Herrſchaft nicht
zurückkehren, ſondern ins Waſſer gehen werde. Die Freundin
hat ihr hiervon abgeraten und ſie zu beſtimmen gewußt, ſich zu
hren Angehörigen in Naumburg zu begeben und ihr für dieſen

Weg auf Wunſch noch einen Umhängekragen geliehen. Das
Mädchen iſt aber bei ſeinen Angehörigen nicht eingetroffen,
dagegen der geliehene Kragen, ein Portemonnaie und eine
Sparbüchſe heute früh auf einer Bank in der Loreleypromenade
gefunden worden. Am Saaleufer vorhandene Spuren laſſen
darauf ſchließen daß das Mädchen ſein Vorhaben, ins Waſſer
zu gehen, zur Ausführung gebracht hat.

Sozialdemokratie Naſenringe de de um für ſich bei Wahlen
t

Das Mädchen ſoll
geiſtig nicht normal geweſen ſein; die Leiche iſt bisher nicht ge-
funden worden.

Hettſtedt. Unter dem Verdachte des Meineids
wurde der Bergmann Karl Barth in Molmeck vom hieſigen
Amtsgerichte in Unterſuchungshaft genommen und nach Halle
transportiert. Barth hatte in der Strafſache wider Haaſe-
Molmeck wegen gewerbsmäßigen Anfertigens von gerichtlichen
Schriftſätzen unter dem Eide ausgeſagt und kurze Zeit ſpäter
erklärt, es ſei möglich, daß er den Herrn Amtsrichter vielleicht
mißverſtanden habe. Barth hat ſich nun wegen fahrläſſigen
Meineids zu verantworten.

Holzweißig. Ein Verbrechen? Es wird jetzt laut, daß
die Geſchwiſter Oecknick in Holzweißig nicht aus Verſehen in
den Sumpf geraten ſind, ſondern vielmehr durch zwei 14 reſp.
15 jährige Burſchen, welche die beiden Kinder mit einem Hunde
verfolgten und letzteren auf ſie hetzten, hineingetrieben worden
ſeien. Auch gehen noch Gerüchte um, wonach ſich die Burſchen
in gröblichſter Weiſe an den Mädchen vergriffen haben ſollen.
Das ältere Kind iſt, wie gemeldet, in Halle, wohin es infolge
ſeiner Verletzungen geſchafft werden mußte, verſtorben. Eine
Unterſuchung wird das Nähere ergeben. Die beiden Miſſe-
thäter befinden ſich bereits ſeit Montag abend in Haft.

Staßfurt. Wieder ein tödlicher Unfall auf der
Elektriſchen. Jn Hecklingen iſt am Mittwoch vormittag
um 11 Uhr ein Wagen der Straßenbahn mit einem Fuhrwerk
derartig zuſammengeſtoßen, daß die Deichſel des letzteren dem
Straßenbahnſchaffner Würzburg die Bruſt vollſtändig eingedrückt
hat, ſo daß er nach ganz kurzer Zeit geſtorben iſt.

L. Wittenberg. Wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung iſt am 1. Februar von der Strafkammer der
Hufner Hold haus zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
Beim Dreſchen mittelſt Dreſchmaſchine und Göpelwerk ver-
ſtopfte ſich das Sieb. Der Knecht R. kroch unter den Anlege-
tiſch, um das Sieb zu reinigen. Da die Transmiſſion nicht
verdeckt war, erfaßte ſie ſeinen Aermel und er erlitt einen
Bruch des linken Armes. Holdhaus hatte ſtillſchweigend die
Nichtverdeckung der Transmiſſion geduldet, weil die Verdeckung
dem Einleger ſeinen Stand unbequemer machte. Hierin hat
das Gericht die ihm zur Laſt gelegte Fahrläſſigkeit erblickt.
Die Reviſion des Angeklagten, der dieſe Anſicht bekämpfte,
wurde vom Reichsgericht verworfen.

Daß der gute Mann gegen ſeine Verurteilung zu lumpigen
zwanzig Mark noch Reviſion einlegte, iſt nur aus dem Ge
dankengange der Arbeitgeber zu erklären, daß es Lurus ſei,
für die Arbeiter Schutzvorrichtungen zu ſchaffen.

Sfingſtkongreſſe.

5. GeneralVerſammlung des Deutſchen Metall
Arbeiter-Berbandes in Nürnberg.

g. Nürnberg, 31. Mai.
Nachmittags- Sitzung.

archiſt anweſend ſei. (Rufe: Huh! Huh)) Das

zuſehen war, daß politiſche Angelegenheiten geſtreift würden.
Von der Behörde ſei die Verſicherung abgegeben, daß dieſer

werde.
Schlicke erklärt, es werde ein Gerücht kolportiert, der Zen-

tralvorſtand be zu geheimen Zwecken auf einer Züricher
Bank 89 000 M. angelegt. An dem Gerücht ſei kein Wort
wahr.

Brunner-Nürnberg beklagt bitter die vom Schmiedever-
band betriebene Agitation, bei der dieſer die Unterſtützung der
Generalkommiſſion gefunden habe.

Gieſen-Köln ermahnt, zum nächſten Gewerkſchaftskongreß
ſo viel Delegierte zu wählen, wie es der Stärke des Verbandes
entſpreche.

Legien beſtreitet, daß auf dem Gewerſchaftskongreß der
detallarbeiterverband majoriſiert worden ſei. Daß der Ver

band trotz ſeiner numeriſchen Stärke nicht in der General-
Kommiſſion vertreten ſei, habe nicht ſeinen Grund in irgend
welcher Abneigung gegen die Metallarbeiter, ſondern darin, daß
ſie bei der Wahl ungeſchickt vorgegangen ſeien. Die General-
Kommiſſion treibe keine Agitation für eine Branchenorgani-
ſation. Einzelne der vorgebrachten Beſchwerden ſeien der
General- Kommiſſion nicht bekannt geweſen, ſie würden unter-
ſucht werden.

Es wird hierauf ein Antrag angenommen, wonach aus jedem
Bezirk ſowie aus der Zahſſtelle Berlin je 1 Delegierter, zu-
ſammen 11, zum Gewerkſchaftskongreß abgeordnet werden. An
genommen wird auch ein Antrag Nähter-Berlin, der beſagt, die
Generalverſammlung erwarte von der Generalkommiſſion, daßſie mehr als bisher für die Verſchmelzung der Branchenorgani-

ſationen mit den Jnduſtrieverbänden thätig iſt, die Agitation
dagegen nicht unterſtützt.

erner wird die Aufhebung reſp. präziſere Faſſung der Reſo-
lution Buſſe, die auf dem letzten Gewerkſchaftskongreß gefaßt
wurde, verlangt.
b a die ſtreikenden Weber von Kunewalde werden 1000 Mk.

ewilligt.ehe wurde, über alle Anträge, die eine Erweiterung
des In terſtügnngswejens betreffen, zur Tagesordnung über-
zugehen.

Die Anträge der Beſchwerdekommiſſion werden angenommen.
Von den Beſchwerden wird u. a. die des Flaſchners P. Kraus-
Nürnberg gegen ſeinen Ausſchluß abgewieſen, die von Pawlo-
witſch vorgelegten 4 Fragen werden bis auf eine bejaht, doch
wird beigefügt, daß ſie auf ſeinen Fall keinen Bezug haben,
ſondern allgemeiner Natur ſind. Er hatte gefragt, ob die
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daß ein KollegeFeneralverſammlina vihbillige daß ein Kollege Lrurtgiſt
werde, ohne geh w. Ueber die letzte Fra
ſich direkt mit der Angelegenheit beſchäftigt, wird zur Tages-
ordnung übergegan gen.Angenommen wird einſtimmig folgender Antrag zur Getreide
zollfrage:

Antrag.
Die 5. Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-

verbandes beſchließt: Der Vorſtand des Verbandes wird beauf-
tragt. dem Reichstage folgende Reſolution zu unterbreiten:

Die 5. Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes, welcher über hunderttauſend Mitglieder zählt, erkennt
in der von einer Jntereſſentengruppe geforderten Erhöhung der
Getreidezölle ſpeziell, wie allgemein in der Forderung eines
lückenloſen Zolltarifes für alle land wirtſchaftlichen Produkte
eine Maßnahme, welche die Lebenshaltung der Arbeiter ganz
empfindlich zu ſchädigen geeignet iſt.

Die Verteuerung des Brotes als direkte Folge einer Getreide
zollerhöhung würde die Hebung der wirtſchaftlichen Lage, welche
nur durch die gewerkſchaftlichen Organiſationen erſtrebt wird,
um Teil durch lange, opferreiche Kämpfe erreicht wurde, illu-ſoriſch machen.

Jn weiterer Erwägung, daß die geplante Maßnahme nicht
geeignet iſt, der Hebung der Landwirtſchaft zu dienen, vielmehr
nur einer relativ kleinen Jntereſſentengruppe Vorteile bringen
würde, fordert die Generalverſammlung vom Reichstage Ab-
lehnung aller, die künſtliche Verteuerung der Lebensmittel be-
wirkenden Vorlagen.
Düwell. Nähter. Hetz. Freythaler. R. Brückner

Scheffler. F. Heynemann. Ernſt Kaiſer.
Die nächſte Generalverſammlung findet Pfingſten 1903 in

Berlin ſtatt.

Vormittags- Sitzung vom 1. Juni.
Auf Antrag der Beſchwerdekommiſſion wird den ſtreikenden

Mitgliedern von Kelſterbach, deren Streik vom Vorſtand nicht
genehmigt war, Streikunterſtützung gewährt. Alsdann folgt
die Beratung des Kommiſſions-Entwurfs zur Gau-Eintei-
lung und Anſtellung beſoldeter Bezirksleiter.
Der Entwurf, der alle zu dieſem Punkte eingegangenen An-
träge und Wünſche berückſichtigt, lautet:
Anträge der Kommiſſion für die Vorberatung der

Bezirkseinteilung.
Ziffer 19. Zur wirkſamen Unterſtützung des Vorſtandes, zur

Durchführung der Beſchlüſſe der Generalverſammlungen und
der Verbandsbeſtrebungen, ſowie zur Regelung der Agitation
werden im Wirkungsbereiche des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes 10 Bezirke mit der Maßgabe gebildet, daß nach Bedürf-
nis im Einverſtändnis des Vorſtandes mit der Bezirkskon-
ferenz eine Teilung oder andere Abgrenzung der Bezirke er-
folgen kann.

Die Führung der Geſchäfte erfolgt gegen Beſoldung aus
Verbandsmitteln durch den Bezirksleiter.

Den Bezirkskonferenzen bleibt es überlaſſen, Anträge für
Anſtellung von Bezirksleitern bei dem Vorſtand zu ſtellen.
Derſelbe hat die Anträge zu prüfen und über die Bedürfnis-
frage zu entſcheiden. Jſt die Bedürfnisfrage vom Vorſtande
im bejahenden Sinne entſchieden, ſo hat der Vorſtand die Stelle
zur allgemeinen Bewerbung auszuſchreiben. Die eingelaufenen
Bewerbungen werden von einer Bezirkskonferenz geprüft und
geeignete Vorſchläge dem Vorſtande zur Auswahl unterbreitet.
Die ausgewählten Bewerber haben eine Probearbeit zu liefern.
Die Anſtellung erfolgt auf Kündigung nach den einſchlägigenBeſtimmungen des HandelsGeſetzbuches.

Die Obliegenheiten des Bezirksleiters ſind folgende:
1. Leitung der Agitation in ſeinem Bezirk.
2. Eingreifen bei Lohnbewegungen und Arbeitsdifferenzen nach

den Beſtimmungen des Statuts und den Anweiſungen des
Vorſtandes.

3. Vornahme von Reviſionen in den zu ſeinem Bezirk ge
hörigen Verwaltungs- bezw. Geſchäftsſtellen.

4. Schlichtung bezw. Unterſuchung von Differenzen der Mit-
glieder untereinander.

5. Ausführung ſonſtiger ihm vom Vorſtand im Verbands-
intereſſe erteilten Aufträge und durch das Statut ihm zufallen-
den Obliegenheiten.

Dem Bezirksleiter wird eine viergliedrige Kommiſſion zu
ſeiner Unterſtützung beigegeben, welche alljährlich erneuert wird.
Die Kommiſſion hat ihren Sitz am Wohnorte des Bezirksleiters.

Die Bezirksleiter, der jeweilige Bevollmächtigte der Verwal-
tungsſtelle Berlin, ſowie die gegen Beſoldung angeſtellten Mit-
glieder des Vorſtandes bilden den ergänzenden Ausſchuß des
Vorſtandes und ſind nach Bedarf zuſammen zu berufen.

den Beratungsgegenſtänden des ergänzenden Ausſchuſſes
gehoren:1. Aufſtellung eines Aktionsprogramms für den Verband, ſo
wie für einzelne Branchen.

2. Taktik bei Lohnbewegungen und der Agitation.
3. Begutachtung von Tarifvertragsentwürfen.
4. Mitwirkung bei Feſtſtellung des Wahlreglements für die

Proportionalwahlen zu Generalverſammlungen und ſonſtige
Verbandsvertretungen, ſowie Feſtſetzung der Wahltage.

5. Beſchlußfaſſung über etwa abzuhaltende Bezirks- oder
Branchenkonferenzen.

6. Beratung des Vorſtandes in allen von letzterem gewünſch-
ten Verbandsangelegenheiten und Erledigung ſonſtiger durch
das Statut ihm übertragener Obliegenheiten.

Neuer Paragraph. Zur wirkſamen Unterſtützung der
Bezirksleiter, zur Erörterung taktiſcher Fragen, ſowie zur Er-
leichterung der Durchführung der Generalverſammlungsbeſchlüſſe
nen nach Bedarf Bezirks- oder Berufskonferenzen abgehalten
werden.
Die Einberufung einer Bezirkskonferenz erfolgt nach Ver-
e mit dem Vorſtand durch den Leiter des betreffenden
Bezirks.
Zur Entſendung von Vertretern auf die Bezirkskonferenzen

iſt jede zum Bezirk gehörige Verwaltungsſtelle berechtigt. Die
Zahl der Abgeordneten richtet ſich nach der Stärke der Mit-
gliedſchaft und beträgt bei einer Mitgliederzahl bis 100 einen,
bis 500 zwei und über 500 drei Abgeordnete. Die Wahl er-
folgt in einer Mitgliederverſammlung.

Berufskonferenzen können nur vom Vorſtand nach Verſtän
digung mit dem ergänzenden Ausſchuß einberufen werden, und
wird die Zahl der auf jeden Bezirk entfallenden Vertreter
durch den Vorſtand und den ergänzenden Ausſchuß gemein-
ſchaftlich feſtgeſetzt.

Für die Wahl der Vertreter zu einer Bezirkskonferenz gelten
die für die Generalverſammlungswahlen giltigen Beſtimmungen

des Statuts. tDie aus der Einberufung und Beſchickung etwaiger Konfe-
renzen erwachſenden Koſten trägt die Verbandskaſſe und ſind
für Reiſekoſten, Diäten und die Entſchädigung an Arbeitsver-
dienſtausfall die Beſtimmungen des 8 17 Abſ. 5 in Anwendung

zu bringen. Die Kommiſſion.Nach kurzer Debatte wird der Antrag auf probeweiſe
Einführung abgelehnt, dagegen der Kommiſſionsentwurf mit
125 gegen 55 Stimmen angenommen.
Die Gehälter aller Verbandsbeamten (nicht Zahlſtellen-
beamten) werden auf Antrag derſelben Kommiſſion folgender-
maßen geregelt:

Antrag zu den Gehältern der Verbandsbeamten.
Die Unterzeichnete beantragt: Das Anfangsgehalt für alleBeamten im Minimalen auf, M. 160. pro Monat feſtzulegen

und dasſelbe in den erſten fünf Jahren um jährlich M. 100.
und in den folgenden Jahren um jährlich M. 75. zu erhöhen,
bis zum Höchſtbetrage von M. 3000

Die Kommiſſion
zur Beratung der Bezirkseinteilung.

Ein Antrag, über den Beſchluß der G.-V. betreffend Gau-
einteilung u. ſ. w. eine Urabſtimmung zu veranſtalten,
wird abgelehnt.

m a m
Der Punkt 4: Unſere Taktik bei Lohnbewegungen,

Referent A. Schlicke, wird wegen vorgerückter Zeit abgeſetzt,
Das Referat ſoll als Agitationsbroſchüre erſcheinen.

Alsdann wird zur Wahl der Vorſtandsbeamten geſchritten.
Die Vorſtandsmitglieder werden in geheimer Wahl gewählt.
Als Redakteur wird Scherm einſt nmit wieder gewählt.

Die Gehaltsverhältniſſe der Hilfsarbeiter des Verbandes
(nicht der Zahlſtellen) ſind vom Vorſtand und Ausſchuß zu
regeln. Der nächſten G.-V. iſt eine diesbezügliche Gehalts-
ſkala vorzulegen. Nachträglich wird beſchloſſen, daß das Ge-
haltsregulativ für die ſchon längere Zeit in Dienſten des

Verbandes ſtehenden Beamten nicht ſofort rückwirkende Kraft
haben ſondern vom Vorſtand und Ausſchuß Uebergangsbe-
ſtimmungen geſchaffen werden ſollen.

Da die Wahlkommiſſion mit ihren Arbeiten noch nicht zu
Ende iſt, wird in die Statutenberatung eingetreten. Die
wichtigſten Aenderungen ſind folgende:Jn 8 2 heißt es nicht mehr Beſeitigung, ſondern

Beſchränkung der Akkordarbeit.
Das Beitrittsgeld wird für männliche Mitglieder auf

50 Pfg. erhöht, für weibliche bleibt es beim alten.
Nachmittags Sitzung.

Das Wahlreſultat wird bekannt gegeben. Danach iſt der
bisherige Vorſtand wieder gewählt. Abgegeben wurden 179
Stimmen Schlicke, 1. Vorſitzender, erhielt 164, Pfeifer,
2. Vorſitzender, 16l, Werner, Hauptkaſſierer, 174, Reichel,
Sekretär, 161 Stimmen.

Jn Fortſetzung der Statutenberatung wird ein Antrag
Berlin angenommen, wonach diejenigen Kollegen, die 4 Wochen
nach vollendeter Lehrzeit in den Verband eintreten, ſchon nach
halbjähriger Karenzzeit Reiſeunterſtützung erhalten. Ferner
wird in größeren Orten Aufſenthalts- Unterſtützung
gewährt. Das Reiſegeld beträgt 1 M. pro Tag, doch müſſen
25 km zurückgelegt ſein.
Für die Arbeitsloſenunterſtützung gelten folgende
Sätze: Nach 1 jähriger Mitgliedſchaft 1 M., nach 2 Jahren
1.20 M., nach 3 Jahren 1.35 M., nach 4 Jahren 1.50 M., nach5 Jahren 1.70 M. täglich für 42 Tage. Der Antrag auf Be
ſeitigung der e Karenzzeit wird abgelehnt.

Zu S 16 ſpricht ſich die Kommiſſion in ſchärfſter Weiſe gegen
den „Unfug der Sektionsbildung“ aus, verzichtet aber auf eineAenderung des betreffenden Saragraphen Die General-
Verſammlung ſtimmt den Ausführungen, die protokollariſch
feſtgelegt werden, zu.

Der Anteil der Zahlſtellen an den Beiträgen bleibt
wie bisher auf 20 bemeſſen.
Der Antrag Düſſeldorf: beſoldete Beamte ſind als Dele-

gierte nicht wählbar, wird abgelehnt. Jn Zukunft ſollen nicht
500, ſondern 750 Mitglieder einen Delegierten wählen iſt die
Zahl der Mitglieder der Wahlabteilung durch 750 nicht teilbar,
ſo iſt für die überſchießende Zahl, wenn ſie 375 oder mehr be
trägt, ein weiterer Delegierter zu wählen.

Es folgen die Anträge zur Durchführung der Statuten.
Der Vorſtand wird beauftragt, mehr als bisher ſtatiſtiſche Er
hebungen zu pflegen. Zur Vereinfachung des Verwaltungs
dienſtes ſind die einzelnen Sektionsverwaltungen eines Ortes
angewieſen, eine gemeinſame Ortsverwaltung mit einheitlicher
Kaſſenführung einzurichten.

Beſchloſſen wird ferner, alle Verbandsbeamten, auch die
Lokalbeamten, bei einer leiſtungsfähigen Geſellſchaft Kern Un
fall z verſichern. Die Verſicherung ſoll auch die Agitatoren
umfaſſen.

Zur Berichterſtattung der bürgerlichen Preſſe
wurde folgen Reſolution angenommen

Die GeneralVerſammlung erklärt die Mitteilungen einzel-ner bürgerlicher Zeitungen, die den 1. Bevollmachtigten er

JZahlſtelle Berlin, O. Nähter, der Konſpiration mit der
Polizei verdächtigen, als unwahr. Sie bedauert, daß aus
den Reihen der Arbeiterſchaft der gegneriſchen Preſſe Ge
legenheit gegeben wurde, derartige, von ihr ſtets mit Be
hagen aufgenommene Behauptungen zu verbreiten.

ie Diäten der Delegierten werden auf 8 M. pro Tag und
4 M. Vohnentſchädigung feſtgeſetzt. Die Delegierten, denen
das Gehalt während der Tagung weitergezahlt wird, haben
die Lohnentſchädigung zurückzuerſtatten.

Hanſen- Kopenhagen überbrachte die Grüße des nordiſchen
Bruderverbandes und dankte für die Hilfe, die die deutſchen
Kollegen den däniſchen bei der letzten großen Ausſperrung
gewährten.
Riemann- Chemnitz dankt den Nürnberger Kollegen für

die gaſtliche Aufnahme. Rudolph Nürnberg ſprach imNamen der Nürnberger die herzlichſten Abſchiedsgruße aus.

Deißinger- Hamburg giebt einen kurzen Rückblick auf die
Verhandlungen und ermahnte dringend zur Einigkeit, damit
die gefaßten Beſchlüſſe dem Verbande zum Segen gereichen.
Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Deutſchen
heiter Verband wurde die 5. GeneralVerſammlung
geſchloſſen.

An die Mitglieder des Verbandes
Deutſcher Verg- und Hüttenarbeiter“, Zahl-

ſtelle Hohenmölſen.
Werte Kameraden! Wie den meiſten von uns wohl bekannt
ſein dürfte, iſt uns von Herrn Faber das Lokal entzogen worden,
Es iſt nun unſere Pflicht, zu dieſer Angelegenheit Stellung zu
nehmen. Unſere nächſte Verſammlung findet Sonntag, den
9. Juni, im Gaſthof „Zum Preußiſchen Hof“ ſtatt, und
werden alle Kameraden dringend darauf aufmerkſam gemacht.
Es wird nun endlich einmal Zeit, daß wir uns rühren, und
denjenigen Wirten, welche uns ihre Lokalitäten nicht zur Ver
fügung ſtellen, beweiſen, daß wir nicht willens ſind, uns noch
länger an der Naſe herumführen zu laſſen.

Es iſt ja eine allgemein bekannte Thatſache, daß man unſere
paar Zehrgroſchen gern einſteckt, und die Lokalitäten zu Ver-
ſammlungen faſt ausſchließlich verweigert. Man ſpekuliert ein
fach auf die Dummheit der Arbeiter. Hierin muß unbedingt
Aenderung geſchaffen werden, und iſt dieſes unſere verdammte
Pflicht und Schuldigkeit. Alſo, alle Mann in die Verſammlung.

Der Vertrauensmann.
Letzte Nachrichten.

Berlin, 7. Juni. Wie dem L.-A. gemeldet wird, hat der
Diviſionskommandeur v. Alten Berufung beim Oberkriegs-
gericht gegen das freiſprechende Urteil im Gumbinner
Prozeß eingelegt.

Antwerpen, 7. Juni. Das Feuer iſt nunmehr gelöſcht.
Der Schaden beläuft ſich auf 80--100 Millionen Franks. Der
größte Teil der Güter war nicht verſichert.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Juni.

Aufgeboten: Der Sattler Kitzing und Auguſte Dietrich (Bernhardyſtraße 28 und
Advokatenweg 38). Der Schriftſetzer Roſch und Luiſe Möhring (Thorſtraße 47 und
Bernburgerſtraße 1). Der Schloſſer Duſchka und Klara Klemenz (Halle und Guben)
Der Reſtaurateur Ziege und Amalie Mund (Halle). Der Kaufmann Schmidt und
Philippine Stopfer (Halle und Mannheim).

Seboreun: Dem Arbeiter Zauſch ein S. Delitzſcherſtraße 112). Dem Arbeiter
Wiegandt eine T. (Dachritzſtraße 7). Dem Fruchthändler Semmler ein S. (Nikolai
ſtraße 8). Dem Kutſcher Uhde ein S. Streiberſtraße 13). Dem Stukkateur Burg
hardt eine T. (Albert Schmidtſtraße 1). Dem Vorarbeiter Hattendorf eine T. (Frieſen
ſtraße 11). Dem Tiſchler Lindner eine T. Forſterſtraße 24).

Seſtorben:; Des Arbeiter Szargau T., 5 Mon. (Dryanderſtraße 13). Des Schuh
machermeiſter Kretſchmaun T., 3 J. (Klinik). Der Jnvalide Vogler, 62 J. (Schmied
ſtraße 22).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Juni.
Aufgeboten Der Arbeiter Lederb dr en e M Kunath (Martinſtraße 21 und

voren: ein Kernmacher Arnold ein S. (Gabelsb 19). beitBornkamm ein S. Adolfſtraße 2). Dem loſſer en W r
Dem Arbeiter eine T. (Mößtzlicherſtraße 9). Dem Droguiſt Sattler eine T.
Albrechtſtraße 41). Dem Sgattrruber Kunth eine T. Geiſtſtraße 31).
Ceſtorden: Die Witwe Hebler, 52 J. (Friedenſtrahe 31).

Verantwortlicher Redakteur: Sruſt Dänmig in Halle,



Preisermässigung für alle Putz- Artikel.
Mocdckellhüte bis zur Hälfte des bisherigen Preises,

h. Liebenthal Co. Leipzigerstrasse 100.

alle a. S.

Zum letzten Dueifew, Perſchurgerſtraße 29. Walhalla-Thoator.

Leipzigerstrasse 6.

Sonnabend den 8. Juni von abends 8 Uhr Frei- Konzert. Direktion: Richard Hubert.

fertige

Sonntag den 9. Juni von nachm. 4 Uhr an groß. Frei- Konzert Durchweg neuer Spielplan!

Biserne Rettotellen.

und öffentlicher Tanz.

Fertige Betten

Mr. Jean Marconi mit ſeiner elek-
kriſchen Ausſtattungs ſzene Jm Reiche
des Lichtes und der Töne“. Die
Kanufmann- Truppe (ſechs Perſonen),
akrobatiſche Bravour und Kunſt-Rad-
fahrer. Die Geſellſchaft GeorgeStelling, ercenteiſche Verwandlungs-

Reck- Pantomimiſten. Mr. Jean
ILoro, muſikfal. Burlesk- Komödiant.
The New Vork-Girls, amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Tilly
Guschbauer, Operetten-Soubrette.

Es ladet zu zahlreichem Beſuch ein W. Hinze,
Weiter ſind die Preiſe herabgeſent.

Großer Ausverkauf wegen Geſchäfts Veränderung.
Damenſerviteur früh. 1.7 75, jetzt 0.98 Selbſtbinder früh. 9 70, jetzt 0.30
Kinderſchärpen 1.10 Paſſenſtoffe 2.80, 125
Kragen 0.36 Korſettſchoner 0.24Rüſchen 0.12 Socken 0.55, 0.25Schleier 0.35, 0.15Regenſchirme 2.75, 1.55
Ledergürtel 0.90, 0.50 Handſchuhe 965, 0.28 Herr Jarques RKronn. Original-Perlgürtel 1.30, 9.68 Schürzen 1.15 Geſangs und Charakter- Humoriſt.Eugen Gluser- Gr. Ulri ſtraße 41, Ecke h S Aules Greenbaums „Amerikaniſcher

2 v W Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellenlebenden Photographien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,

Normalhemden 3.50, 1.75
Hoſenträger 0.60, 0.34

Das schönsto

Eheglück von 55 Pf. per d.Zerstört der Hausputz c Bettteder n an. wS J 1 2 r mr Matratzen von e ver 8euex.sehen kriegt. Harum Sommer-Varièetè.
Jm gänzlich renovierten Garten

täglich Konzert Vorſtellung.

Neuer Spielplan!
Barbarina- Truppe, Elend
Elsa u. Rudolph Raab, Geſangs-
u. Spiel-Duettiſten. Allex Ranzer,
Charakter Komiker. Mr. Sandor-
Morawsky, Hand- und Kopf- Equi-
libriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Veissenfels Sportplatz.
Sonnabend Sonntag und Montag
den 8., 9. und 10. Juni abds. 8 Uhr

große Lurſellungen

Eiserne Bettstellen zug u
l 3 Strohsäcke von 2 m. an.

I un v 2h Schlafdecken aänen,
Schlafdecken wran.7

Die Resichtigung meiner Betten Ausstellung ist

Pferde z. Schlachten

kauft zu jeder Zeit

Viktor Thurm,
Burgſtraße 7.

sollten alle Hausfrauen

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S CIWAN nehmen. Das reinigt
s0 schnell und gründlich, dass alles blauk uvd

e trocken ist, wenn der Mann nach Hause sommt.
Man verlange es ührranl

e

Arbeiter Sachen
Wäsche, Woll-, Baum woll-

Waren u. Posamenten.
Ernst Schneble,

Ettes amerikaniſche Schaukel

iſt von heute an und während der
Ausſtellung Merſeburgerſtr. an der
erſten Rennbahn zur Benutzung auf-
geſtellt.

Jn vorzüglichen Qualitäten empf.
Fonnerjupyen Bergmannsjacken,

er Wasservorgfa di S.
e

2 Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke.

Meyers Klassiker-Ausgahben.
Vnubertroffene Korrektheit. Schöne Ausstattung. RBleganter Liebkabereinband.

der SpezialitätenTruppe Olivier.
Gymnaſtik, Akrobatik, Seiltanz.
Ferner: Die ſtärkſten Herkuleſſe derGegenwart Starke Männer können

l ſich melden zum Ringkampf und Kon-
kurrenzheben.

Sonntag nachm. 4 Uhr
V Extra- Vorſtellung.

Die Direktion.

Keichskrone Weißenfels.
Jeden Sonnabend

Vaſchhoſen, Arellhoſen u. Jacketts
RormalAnzüge in Pilotn. Leinen,

Lederhoſen glatt und geſtreift,
Weite Varchenthemnden en uns

W. A.
Trödel 2, am Markt.

Tücht. Keſſelſchmiede

werden bei hohem Verdienſt u. dauern
der Beſchäftigung von großer Maſchi-
nen-Fabrik

geſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
an Rudolf Mosse, Berlin SW., ein-
zuſenden.

Aarie Salami Erfahrene Porſchmirde
für Maſchinen und Winkeleiſen- Arbeitmr Salzknochen. r S

Arnim 1 Band, gebunden 2 M. H. v. Kleist, 2 Bde., gebunden 4 w c bend c 6 zfd 50 6 3f bei hohem Verdienſt und dauernderBrentano, 1 Band, gebunden 2 Körner, 2 Bände, gebunden 4 Donnaben z j 9 ſ. 2Bürger, 1 Band, gebunden 2 Lenan, 2 Bände, gebunden 4 Sch I a 2 tefe ſt. S P e ftigung von großer Maſchinen
Chamisso, 2 Bände, gebunden 4 Lessing, 5 Banàde, gebunden 12 r. Peters, H. Dobberstein Fa ri
Richendorff, 2 Bände, gebunden 4 Ludwig, 3 Bänäe, gebunden 6 Bl th ſt e 27 c 5 geſuchtGellert 1 Band, gebunden 2 Novalis u. Fouqué, 1 Band, geb. 2 men alſtrag 4. S
Goethe, 12 Bände, gebunden 30 r 2 Bävde, gebunden Sonnabend F Alter Markt 1. Offerten ſind unter B. A. 4205 an
Hauff, 3 Bände, gebunden 6 zückert, 2 Bände, gebunden n u 8Hebbel, 4 Bände, gebunden 8 Scehiller, 8 Bände, gebunden 16 S ch l a ch t e F e ſt. S Rudolf Mosse, Berlin S. W. einHeine, 7 Bände, gebunden 16 Iieck, 3 Bände, gebunden 6 R. Kreuter, zuſenden.Herder, 4 Bande, gebunden 10 Uhland, 2 Bände, gebunden J H
E. T. A. Homann, 3 Bde., gob. 6 Wielanà, 4 Bande, gebunden 8 S Ludwigſtraße 50. Roßſeiſch!

Das peutsohe Volkstum.

Unter Mitarbeit von neun hervorragenden Fachmännern herausgegeben von Professor
Dr. Hans Meyer. Alit 30 Tafeln in Farbendruek, Holzschnitt und Kupferätzung.

In Halbleder gebunden 15 Mark oder in 13 Lieferungen zu je 1 Mark.

Verlag des Bibliographiseben Instituts in Leipzig
Zu beziehen durch die Voſhebuehbandiuug- Konnse hestr asse 3.

Empfehle morgen Sonnabend
fri ſche Wurſt u. div. Fleiſchwaren.

Stengel, Zeitz. Kalkſtr. 11.
Unterricht erteilt ſicher und

billigſt zu jeder ZeitKarl Gerold, Zeitz, Hotel Kronprinz.
Ein neuer Kurſus: 2. Juli.

gefälligen Kenntnisnak

Honntagen bis

Friedrich Arnold.

Zu Garken- un

wer en

empfehlen wir

r. TapetenBranche.Sonntags Geſchäftsſchluß in der

d Hewerkf hHaſtsſeſen 2 Waſ erfahrken etc.

Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum erlauben ſich die endſtehenden TapetenFirmen zur
jme zu bringen, daß ſie ihre Geſch äftslokale an den

Ende September nur des Morgens bis
10 Ahr offen halken.

Rermann Hischoff.

Gebr. i
6. Frauendorf. K. Rapsilber.

ar n
Zug und VallonLaternen

Verloſaageäa-
ſowie

in großer Auswahl.
Gegege ſü z D

Volks u an unRanniſcheſtraße Z.

e eeeee=c -——,.,,-SSS5 V

Schlachte dieſe Woche was extra
Schönes, drum alles zu

Viktor Thurm,
Burgſtraße 7 und Merſeburger-

ſtraße 32.

Wratheringe!
7 Lwer- Doſe, gr. Fiſche, 7 42 M.
f. riſ. Siddiren, Jäßdh.

Feinſte Rolmöpſe, Doſe 2.10 M.

Reinh. Keil, Sekte
Handſchuhe, Krawatten, Ober-

hemden, Serviteurs, Kragen,
Manſchetten, Hoſenträger,
Schirme 2c. empfiehlt billigſt

Gustav Wehage,
24 Leipzigerftr. 24.

Lumpen, Knochen, Retalle kauſt

Rich. Holland, Zeapfenftr. 18.

Fartengeräte, Draßhtgefſſecht,

Eiſenwaren empfiehlt
Faul Schneider, Mierſehurger-

ſtrafze

Für 25 Markt
ein Anker Sardellen bei

H. Henze. Steinweg 52Gutes Fahrrad, wenig geſchren,

billig zu verkaufen.
Mansfelderfſtr. 11, I

Ein Taubenſchlag
für 12 Paar Tauben billig zu ver-
kaufen Gottesackerſtr. 16.

Sanskneſt zu einen Tr ſofort

Hahndortf, Weinberg.
Frau zum Grasſchneiden geltht.

Stephan, Geiſtſtr. 5Anſt. Schlafſt. z. v. Wilhelmſtr. 4, gir

d DZZAZAZAZZDZ

Dienstag abend 10 Uhr ſtarb nachcängeren Leiden unſere liebe Mutter,

Schweſter und Schwägerin
Henriette Kleinike geb. Theile

im 64. Lebensjahre. Dies zeigen mit
der Bitte um ſtille Teilnahme tiefbe-
trübt an

Familie Hermann Theile,
Kaiſer Wilhelmſtraße 65.

J den 6. Juni 1901.
ie Beerdigung findet Sonnabendnachm. 5 Uhr v. Krankenhauſe aus ſtatt.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres guten Vaters,
Bruders, Schwagers und Onkels, des
Jnvaliden Karl Brauer, drängt es
uns, unſern innigſten und aufrichtigſten
Dank ausz1 ſprechen. Dank dem HerrnPaſtor Pollmar für eine tröſtenden
Worte am Grabe. Dank dem Herrnauptlehrer Schaffer und der lieben
Schul tjügend für den Geſang. Herz-
lichen Dank dem Geſangverein Lieder
tafel für den erhebenden Trauer Ge
ſang im Hofe wie am Grabe und für
den ſchönen Palmenzweig. Dank den
Mitgliedern des hieſigen Gewerkvereins

für die ſchöne Trauermuſik und das
ehrenvolle Geleit. Herzlichſten Dank
allen den Lieben von Trebnitz, welche
mir durch Gaben beige-ſtanden haben. Dank allen von nah
und fern, die ſeinen Sarg ſo überausreich mit Paln nen, Kränzen und Blumen
ſchmückten. Dir aber lieber Vater rufen
wir noch ein Ruhe ſanft in die Ewig-
keit nach.Trebnitz den 5. Juni 1901.

Die trauernde Witwe Brauer
und Hinterbliebenen.



l. Riederrad-Hauptfahren für Berufs-
fahrer. Strecke 1000 m. 4 Baar-

ß preise von 300, 150, 100 u. 50 Mk.
2. Miederrad Vorgabefahren für Be

rufsfahrer. 2000 m. 4 Baarpreſse
von 100, 09, 40 und 20 Mk.

3. Tandem Hauptfahren für Berufs-
fahrer. 2000 m. 3 Baarpreise von
150, 100 und 50 Mk.

99299999999999399999999

Preise der Plätze:
CTribüne 3 Mk., im Vorverkauf 2,50 Mk.,

Sportplatz (innere Bahnfläche) 3 Mk.,
J i. Vorverkauf2, 50 Mk., Sattelplatz 2 mk.,

J im Vorverkauf 50 Mk., 1. Platz I Mk.,
J Stehplatz 50 Pfg.

W

Sonntag, den 9. Juni [90l,
Nachmittags 3. Uhr,

Hallesche Rennbahn bvei der Frtilleriekaserne

G Großes
Rad- Rennen

Match über 50 Klmtr. mit Schrittmachern.
Robl- München und Bonhours-Paris.
S S 1000 IIIark für den Sieger! S S

1o Kmtr.-Motorfahren
für

Schrittmacher.

Vorverkaufsstellen:
Franz Beeck, Kiebeckplatz; Gustav

Eichen, Alte Promenade (neben Lafé
Monopol); Steinbrecher 9 Jasper,
Markt und Geiststrasse

Radfahrer und Radfahrerinnen, die
sich als solche ausweisen, zahlen für
Tribüne, Sportplatz und Saltelplatz
J an der Kasse die Hälfte

So

Sonnabend den S. Juni 1901 abends 8 Uhralgen Huthdruter Perſammlung

im en Hof“, Gr. Berlin 14.
Tagesordnun Stellung von Anträgen zur diesjährigen

Tarifreviſion.
Unter Hinweis

treuen Gehilfen
auf die Wichtigkeit der Tagesordnung ladet alle tarif-von H alle zu Jahlrei chan Beſuch ein

Der Einberufer: J. Löſchke.

VCerband der Fahrik Arbeiter und

Arbeiterinnen. Halle Rorden.
Sonnabend den 8. Juni abds. 8 Uhr

im Reſtaurant z. Sachſenburg

Mitglieder-
Versammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Verwaltung.

Uhr im „Konzerthaus“geeiſocheiwien errang
aller Sektionen.

Sonnabend den 8. Juni abends 85

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung von der V. Generalverſamm-
lung. 2 Verbandsangelegenheiten.

Die Verſammlungen der einzelnen Sektionen fallen an dieſem Tage
aus und werden die betreffenden Mitglieder erſucht, ſich zahlreich an der ge-
meinſchaftlichen Verſammlung zu beteiligen.

Diejenigen Mitglieder, die ihre Zeitung nicht durch Vertrauensmännerzugeſtellt erhalten, werden wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich
dieſelbe an folgenden Stellen Sonnabends abholen können: Thüringer-ſtrafe im Vik tualiengeſchäft von Me ne rt. Merſeburgerſtraße bei
Hinze; Ecke Linden- und Merſeburgerſtraße im Zigarrengeſchäft von
Albrecht; Glauchaerſtraße im Zigarrengeſchäft von Grim m; Steinweg
in der Verkaufs ſtelle des Grebichenſteiner Konſumvereins; Ranni-
ſcheſtraße in der Volksbuchhandlung: Zinksgartenſtraße i im Zigarren
geſchäft von E beling und Unterberg 12, im Buregau. Jn Giebichen-
ſtein im Konſum, Eichendorffſtre aße. Jn Kröllwitz im Lindenhof.

Unſer Sommerfeſt findet Sonntag den 23.
3 Uhr an im „Bellevue“, Lindenſtraße, ſtatt.

Verband deutscher Bergarbeiter.
Zahlſtelle Teuchern.

Sonntag den 9. Juni abends 7 Uhr im Gaſthof zum Grünen Baum

erſetzt leer.

Juni von nachmittags

Tagesordnung: 1. Nochmalige Beſprechung über das 10jährige
Stiftungsfeſt. 2. Verſchiedenes.Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder m notwendig.

Der Vertrauensmann.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonnabend den S. Juni in der „Zentralhalle“

M t eder VersammIumge.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

Zäümmerer von Zeitz u. U.
Sonntag den 16. Jnni im ſämmtlichen Räumen des Schützenhau,

grwoſgea Komttrerfreſt.,
Nachmittags von 3 Uhr ab Konzert, ausgeführt vom Stadt-Orcheſter.

Während des Konzerts Damen- und Kinderbeluſtigungen.
D. Jedes Kind erhält einen Gewinn. We

Abends von 8 Uhr ab Ball.
Das Komitee.

an der Kaſſe 25 Pf., im Vorverkauf bei Herrn Helbig,Naumburgerſtraße 16, und im „Franziskaner-
Hierzu ladet die verehrte Arbeiterſchaft ergebenſt ein
Programms

Geraerſtraße 8, E. Henſchler,
20 Pf.keller“

Zuschuss Kasse Meissen.
Zahlftelle Zeitz.

Sonnabend den 8. Juni abds. 8 Uhr
in Wagners Reſtaurant, Voigts ſtraße,

Verſammlung.
Tagesord. Bericht von der außer-

ordentlichen General Verſammlung.
Erhebung von Beiträgen. Aufnahme
neuer Mitgl. Alle Reſtanten müſſen
bis zu dieſem Abend bezahlen.

Der Vorſtand.

„Zur Salzquelle“,
Graſeweg 15.

Bringe mein Lokal in empfehlende
Erinnerung.

ff. Speiſen und Getränke.
Achtungsvoll

W. Hemer.

Leiterwagen, blau, gelb, grün ge-
ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt
ſolid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4. 50, 6.50,

7.50, 9. 11.- 12.50,19. Mark.

Robert PIöte17 Leipzigerſtraße 17.

Empfehle friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

mit Vanillegußz.
Feinfte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnuß-,
Schokoladen. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frischen specokkuohen.

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Ein kräftiger Zughund zu verkaufen
Nietleben, Dölauerſtr. 28.

15. 17.50, z

Herband der Hölkcher, Brauer u, verw. Berufsg.
Sonntag den 9. Juni

Ausſlug nach dem hohen Petersberg.
Verſammlungslokale: Fiſchers Reſtaurant, Mansfelderſtr., früh 5 Uhr

„Sachſenburg“, Trotha, früh 6 Uhr.
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Das Komitee.

Verband der Bau-, Erd- und gewerblichen Hilfsarbeiter
Deutſchlands. Zahlſtelle Zeit.

Zu unſerem am Sonntag den 9. Juni nachm. 4 Uhr im Saale
des Heiteren Blick“ ſtattfindenden

tiftungs Kränzchen
laden wir Freunde des Verbandes ergebenſt ein.

Die örtliche Verwaltung.

Arbeiter -Bildungs- Verein Halle-Kröllwitz.
Sonntag den 9. Juni im Reſtaurant „Lindenhof“

Ahendliederftufel.
Anfang 75 Uhr. W

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Lindenhof H.-Kröllwitz.
Sonntag den 9. Juni

Tauzlikränzehen.
W Anfang 4 Uhr. Otto Mutterlose.

Doologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf.Sonnabend den 8. Juni Konzert der Kapelle des Feld

nachm. 4 Uhr Artillerie-Regts. Nr. 75.
ſel-klahſſsse men K. ſionen

Giebichenstein, Zurgsir. 7, Nähe der Post
empfiehlt in größter Auswahl außerordentlich billig

Bettzeug. bunt, jede Breite, waſchecht, Mtr. 30--110 Pf.
Bettinket, bunt, rot u. rotroſa, jede Breite, Mtr. 35——-260 Pf.

Weiß Leinen zu Hemden, ſowie Betttuchleinen ohne Naht,
Meter von 40-145 Pf.

BWett-Damaft in Garnituren, prachty. Nuſter, Taſchentücher, weiß u. bunt.

Tiſchtücher. weiß, jede Größe, witdazupaſſ.Servietten, Frottiertücher.
Handtücher, Ahgedaht und vom Stück, weiß und gran. Wiſchtücher.
Hewdentuch, Nr. 25-55 Pf. Weiß Piquebarchent u. Satins, Nr. von 50-85 Pf.
Waſth- -Kleiderſtoffe, Vaſchbluſen, u. Kleidchen, entzüc. Sachen

Veiße Damen Herren und Kinderwäſche, bunte VarchentHenden.

Macco, Normal und Sport-Wäſche. Vaumwolleue Strümpfe und Socken.
Bettdecken, Tiſchgedecke, Sofadecken, Wachsbarchent- Tiſchdecken.

Korſetts, Handſchuhe, Damen-Tändel, Wirtſchafts und Kinderſchürzen.

ErſtlingsAusſtattungs- Artikel. Sorzügliche Bettfedern und Dannen.

Blaudrucks, Ginghams, Röbelſtoffe, Schürzenſtoffe, Kouleaurſtoffe.

Volle, alle gangbaren Farben und Qualitäten, erftaunlich billig.
Säntl. Vedarſsartikel n Damenſchneiderei, wie Kurzwaren.

und

Hausgebrauch erzeugt hat.

Stickerei, Hohlſaum- und Durchbruch-Arbeit.

der Leiſtungen.

Weltausstellung Paris 1800:

„GRAND PRIX“
höchſter Preis der Ansſtellung.

Mustergältig in Konstruktion und Ausführung
Unſere neuen Familien Nähmaſchinen ſind das Vollkommenſte, was die Nähmaſchinen-Jnduſtrie bisher für den

ſind von einfachſter Handhabung und unübertroffen
Nadelmalerei,

Sie haben den leichteſten, ruhigſten Gang,
für alle im Haushalt vorkommenden Arbeiten, wie für die Moderne Kunſtſtickerei,

Singer Nähmaschinmen.
Unerreieht in Leistungs fähigkeit und Dauer?

Unſere Maſchinen für Fabrikationszwecke ſind unerreicht in Nähgeſchwindigkeit und Dauer, ſowie Vielſeitigkeit
Wir liefern Spezialmaſchinen für induſtrielle

Kostenfreie UVnterzkehtsKurse, auch in der Modernen Kunststiekerei.
Singer Elektromotoren, speziell für ühmaschinen-Retrieb, in allen Grössen.

Singer Co. Nähmaſchinen Aet.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 20.

Zwecke jeder Art.

cher
Vratheringe, doſe 50 Stück R. 1.35

Kleine Doſe, große Fiſche, l.
Kiech. Pfeiffer Nikolaiftr.

ſich Oſferte
Prima Ochſenfleiſch à Pfd. 50

und 55 Pf., Schweinefleiſch undKalbfleiſch a Pfd. 65 Pf. verkauft
Raffinerieſtr. 5

Zimmer.

Schnur- und Monogramm-

mDDDJVerlag und für r die Inſerate verantwortlich Augu ſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. 5) Halle a. S.
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